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Priesterbild un:' Priesterbildung be] Johann Michael Saıiler

Johann Miıchael Saıler kommt ın der modernen Theologie kaum VOT. Den meısten atholi-
schen Theologen, auch Vertretern seiıner eıgenen beiden Hauptfächer Pastoral- und Moral-
theologie, ISst über seınen Namen hınaus nıcht mehr bekannt. »Saıuler«, mır einer
meıner theologischen Lehrer, als ich 1mM mündlichen Doktorexamen seınen Namen nannte,»Saıler, das 1St doch Poesıe, Matthias Claudius«\. Vielen evangelischen Theologen 1st selbst
seın Name unbekannt. Dabei lıegt seın grofßes theologisches Lebenswerk in 41 Bänden die
gleichwohl nıcht alles enthalten gedruckt Vor Und nach UuUsweIls dieses seiınes Werkes 1st
ın csehr früher Abkehr VO jJahrhundertelang dominierenden scholastischen Lehrsystem der
Jesuıiten, durch deren Schule SCHANSCH WAar, ın Rückbesinnung auf die HeılıgeSchrift und die Tradition der alten Kırche SOWIe ın intensiıver Auseinandersetzung mıiıt den
philosophischen Strömungen seıner eıt entscheidenden theologischen Einsiıchten und
daraus tolgenden Neuansätzen gelangt, die iınnerhalb der katholischen Theologie und ihrer
Entwicklung 1mM Grunde erst durch den Autbruch des Zweıiten Vatikanums ZU Tragengekommen sind? Insbesondere oilt dies 1mM Hınblick auf seın ohl reifstes Werk, das

Der Münchener Neutestamentler Prot. Dr. Otto Kuss (1905—-1991) 1m Gespräch ber bedeutende
Theologen des 19. Jahrhunderts, das 1Im übrigen sehr anregend War und ın eiıner außerst angenehmenAtmosphäre verlief.

Johann Michael Saılers sämmtlıche Werke, Anleitung des Vertassers herausgegeben VO  } JosephWıdmer, Bände, Sulzbach 0—-1841; Supplementband, Sulzbach 1855
Zu Leben und Werk Saıiler’s sıehe: SCHIEL 11 (grundlegendes Quellenwerk miıt ausführlicher Saıler-

Bıbliographie iın and I1 639—680). SCHWAIGER. SCHWAIGER-MaI. Dazu die beiıden ansprechendenTextsammlungen: Johann Michael SAILER. Priester des Herrn. Texte ber Priesterbildung, Priesterleben
und Priesterwirken. Ausgewählt und eingeleitet VO  } Georg HEIDINGSFELDER, München 1926 JohannMichael SAILER. Lebensbetrachtung AUusSs dem Glauben Ausgewählte Texte mıiıt Einleitung von Otto
KARRER (Sammlung 5S1gma), München 1958 Sebastian MERKLE, Johann Miıchael Saıler, 1n: DERS.
Bernhard BESss (Hrg.), Religiöse Erzieher der katholischen Kırche AUus den etzten ıer Jahrhunderten,Leipzig 185—-212; wıieder abgedruckt In: Theobald FREUDENBERGER (Hrg.), Sebastian MERKLE.
Ausgewählte Reden und Autsätze Quellen und Forschungen Zur Geschichte des Bıstums und Hochstifts
Würzburg 17), Würzburg 1965, 442—461 Gerard FISCHER, Johann Miıchael Saıler und Immanuel ant.
Eıne moralpädagogische Untersuchung den geistigen Grundlagen der Erziehungslehre Saıilers (Unter-suchungen Zzur Theologie der Seelsorge 5 Freiburg 1. Br. 1953 DERS., Johann Michael Saıler und
Johann Heınrich Pestalozzı. Der Einfluß der pestalozzischen Bıldungslehre auf Sailers Pädagogıik und
Katechetik Mitberücksichtigung des Verhältnisses Saılers Rousseau, Basedow, Kant ebd /);Freiburg l. Br. 1954 DERS., Johann Michael Saıler und Friedrich Heıinrich Jacobi Der Einfluß
evangelıscher Christen auf Saılers Erkenntnistheorie und Religionsphilosophie ın Auseinandersetzung mıiıt
Immanuel Kant. Mıt einem Forschungsnachtrag der Beziehungen der Saılerschen Moraltheologie Zur
materı1alen Ethik Kants ebd 8), Freiburg Br. 1955 arl (GASTGEBER, Otteswort und Menschenwortrt.

Saıler als Erneuerer der Wortverkündigung. FEın Beıtrag Zzur Geschichte der Kerygmatık selıt dem
18. Jahrhundert (Wıener Beıträge Zur Theologie 7 > Wıen 1964 August BERZ, Johann Michael Saıler und
Johann Heıinrich Pestalozzi. Ihre geistige und persönlıche Begegnung, 1n : Schweizer Rundschau (1965)
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»Handbuch der christlichen Moral«*. In ihm bietet den biblisch tundierten Entwurt eıner
Moraltheologie (als Anleitung eiınem »gottseligen Leben« für den Christen), dıe dem
persönlıchen (Gewiıssen und ‚WaTl verstanden als »regula regulata«, als »Wiederhall des
ewıgen, siıch ın deiner Vernuntft offenbarenden Wortes« den Charakter der »Jletzten nNnstanz«
zuerkennt, Sünde als Verstoß die Stimme des Gewiı1ssens und Wiederherstellung der
sittlichen Ordnung auf Grund des Gewissensanrufs als Bekehrung Zzu lebendigen (sott
begreift”. Damıt aber vollzog 1im Gegensatz Zur damals un! bıs weıt in Jahrhundert
herein gängıgen Moralkasuistik, die iıhre Prinzıpien 1ın der Hauptsache VO Kirchenrecht
herleitete®, ıne Wende einem katholischen Moralverständnis hın, das mMi1t dem Gedanken
der christlıchen Freiheit Ernst macht. Dies 1st 1Ur eın Beispiel. Tatsächlich zählt Sailer nıcht

405—410 — Johann HOFMEIER, Seelsorge und Seelsorger. Eıne Untersuchung Zur Pastoraltheologie Johann
Michael Saılers, Regensburg 196/. Hans GRASSL, Autbruch Zur Romantiık. Bayerns Beıtrag Zur

deutschen Geistesgeschichte jn  ’ München 1968 Barbara JENDROSCH, Johann Michael Saılers
Lehre VO' Gewissen Studıen Zur Geschichte der katholischen Moraltheologie 19), Regensburg 1971
Mantred PROBST, Gottesdienst in Geıist und Wahrheit. Die liturgischen Ansıchten und Bestrebungen
Johann Michael Saılers, Regensburg 1976 Georg SCHWAIGER, Johann Michael Saıler. Der bayerische
Kırchenvater, München-Zürich 1982 At. DERS., Saıler und Dalberg, 1nN: FESTSCHRIFT FUR NDREAS
RAUS. Herausgegeben von Pankraz Fried und Walter Ziegler (Münchener Historische Studien 10),
Kallmünz 1982, 369—380 DERS., Johann Michael Sailer (1751—1832), ın Heınric FRIES Georg
RETSCHMAR (Hrg.), Klassıker der Theologie IL, München 1983, 53—/3, 4472 DERS., Johann Michael
Saıiler und die Priesterbildung, in: Theologisch-praktische Quartalschrift 131 (1983)} DERS., Johann
Michael Saıler, Bischof VO:|  — Regensburg (1892-1832), 1ın DERS. (Hrg.), Lebensbilder 4aUsSs der Geschichte
des Bıstums Regensburg 111 (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 23/24), Regensburg 1989,
1er 11 495—512 Mantred WEITLAUFF, Johann Michael Saıiler (175 1—-1832). Universitätslehrer, Priesterer-
zıeher und Bischot 1m Spannungsfeld zwıischen Aufklärung und Restauratıon, in Zeitschrift tür Schwei-
zerische Kirchengeschichte (1983) 149202 Bertram MEIER, Dıie Kırche der wahren Christen. Johann
Michael Sailers Kirchenverständnis zwıschen Unmittelbarkeıit und Vermittlung (Münchener Kirchenhi-
storische Studien 4), Stuttgart-Berlin-Köln 1990

Johann Miıchael SAILER, Handbuch der christlichen Moral, zunächst für künftige katholische Seelen-
SOrgscCr und dann für jeden gebildeten Christen 1—-111, München 1817 S 13—15).

13, bes 9—41 (hier 31), 360—388 — JENDROSCH (wıe Anm 3); Barbara WACHINGER, Dıie Moraltheo-
logie Johann Michael Saılers, 1n : SCHWAIGER-MaI 257275

Vgl die bıs ZU Z7weıten Vatikanum »geltenden« Lehrbücher der Moraltheologie, ihrer
Prägnanz und »Handfestigkeit« besonders eliebt Heribert ONES »Katholische Moraltheologıe. Unter
besonderer Berücksichtigung des Codex lurıs Canonuıcı SOWIe des deutschen, österreichischen und
schweizerischen Rechtes kurz zusammengestellt« (Paderborn M1 Dabe1 gab im 19. Jahrhundert
durchaus Lehrbücher tür Moraltheologıe, die den Ansatz Sailers weiterentwickelten (Johann Baptıist
Hirscher, Ferdinand Probst, Magnus Jocham, Karl Werner und Franz X aver Liınsenmann, 1Ur die
wichtigsten nennen), doch vermochten sıe sıch gegenüber der dominıerenden Neuscholastıik nıcht
behaupten. Franz X aver LINSENMANNS „»Lehrbuch der Moraltheologije« (Freiburg 1. Br. ZU

Beispiel rlebte bezeichnenderweise UT eine einzıge Auflage. Johannes REITER, Der Mor:  eologe
Ferdinand Probst (1817—-1899). Fıne Studie ZUuUr Geschichte der Moraltheologie 1im Übergang VO:|  - der
Romantiık ZUr Neuscholastık (Moraltheologische Studien. Hıstorische Abt. + Düsseldort 1978 (zum
geistesgeschichtlichen Hintergrund 50—78); Alfons ÄUER, Franz Xaver Lınsenmann als Theologe, 1n
Franz X aver Liınsenmann. eın Leben Band Lebenserinnerungen. Miıt eıner Einführung in die
Theologıe Linsenmanns VOonNn Altfons Auer. Herausgegeben VO!  - Rudolf Reinhardt, Sıgmarıngen 198/, D]  O
Dıie durch das 7 weıte Vatikanum bewirkte CeUuUEC »Akzentulerung« der katholischen Moraltheologıe afßt
sıch beispielsweise Wechsel des Tıtels der »Moraltheologie« Bernhard ÄRINGS blesen Der Tıtel der
vorkonziıliaren (einbändigen) Auflage seines Werkes (Freiburg Br lautet: » Das (jesetz Christı.
Moraltheologie. Dargestellt für Priester und Lajen« (wobeı »Gesetz« VO: Autor jedoch keineswegs
»Juristisch« verstanden wurde), die nachkonziliare (dreibändige) Auflage (Freiburg l. Br. 1979—-1981),
dagegen »Freı1 in Christus. Moraltheologie für die Praxıs des christliıchen Lebens«.
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1Ur iın dieser, sondern ın vielfältiger Hinsıcht, überhaupt VO  —_ seınem SANZCN Verständnis Vo  —;

Theologie her, den Wegbereitern heutiger, das heißt dem Geilst des Zweıten Vatikanums
verpflichteter Theologıe. Hıneingestellt in ıne eıt tiefgreifender Veränderungen und
Umbrüche in allen Lebensbereichen WAar die Endphase der Aufklärungsepoche, als
dem AÄAnsturm der Französischen Revolution mıt dem Ancıen Regiıme auch das dieses
gekettete Kirchenwesen, zuerst die »FEcclesia Gallicana«, dann 1ın der Säkularisation VO:  -
802/03 die Reichskirche, unterging galt Sailers lebenslanges Bemühen der unvertälschten
Bewahrung des christlichen Erbes, der Erneuerung eines »lebendigen Christentums« und,
daraus hervorgehend, der Grundlegung einer »zeıtgemäßen« Theologie, nämlıch ıner Theo-
logie, die, testverwurzelt in der biblischen Offenbarung, mutig sıch der Neu heraufziehenden
eıt öffnet, den Dialog mıiıt ıhr sucht und der Bewältigung ihrer Probleme mitwirkt. Diese
Dialogbereitschaft setizte für Saıiler nıcht zuletzt auch den ehrlichen Wıllen ZUTr Verständigung
mıt den anderen christlichen Kontessionen VOTaUSsS, nach jahrhundertelanger gegenseıtiger
Polemik. Und War eıner der ersten, denen gelang, hier eben auf dem gemeinsamen
bıiblischen Fundament Brücken schlagen, kontessionelle Voreingenommenheiten abzu-
bauen und In ınen wahrhaft ökumenischen, gegenseılt1g befruchtenden Gedankenaustausch
einzutreten

Joseph Görres hat 825 über Sailer sehr treffend geschrieben: »Er hat miıt dem Geist der
eIt gerunNgen in allen Formen, die ANSCHOMMCN; Vor dem Stolz des 1ssens 1st nıcht
zurückgetreten, sondern hat seinen Ansprüchen auf den Grund gesehen; keiner Idee ist
turchtsam Zur Neıte ausgewichen, VO  - keiner Ööhe des Forschens 1st bestürzt worden,
ımmer 1UT eiıne Stutfe höher hat besonnen un:! ruhıg das Kreuz hinaufgetragen und, WEC
auch bısweıiılen verkannt, in Einfalt und Liebe w1ıe die Geıister, die Herzen ıhm bezwun-
SCN« Nur leise, aber immerhin unüberhörbar klingt iın diesen Worten Al da{fß Saıler auf
Grund seıner Wırksamkeit Feindschaft nıcht CErSpart blieb Feindschaft Aus unterschiedlicher
Motivatıon. Um deutlicher jedoch hebt Görres in diesem Zusammenhang die Bedeutungder Von Saıler schwierigsten Bedingungen BCZOSCNCN »Schule VO  —; Priestern« hervor, die,
inspırıert Vvon seiınem weltottenen theologischen Denken, mehr noch ertüllt VO:! Beispiel
seıner auteren priesterlichen Persönlichkeıt, als Pfarrer in Stadt und Land, als Jugenderzieher,
als Lehrer der Theologie, als Generalvikare und Bischöfe nach den » Tagen der Zertrümme-
rung«” nıcht NUTr entscheidend außeren und ınneren Wiederautfbau der Kırche zumal 1m

Königreich ayern und 1m n süddeutschen Sprachraum miıtgewirkt, sondern in
erheblichem Ma{ auch eıner allmählichen Harmonisierung des gestorten Verhältnisses VO:  —_
Kırche und Staat oder doch eiınem erträglichen Ausgleich 1ın diesem Verhältnis beigetragenhaben In Bayern spricht InNnan VO  - der »Ara Saiıleriana«.

Als indes iın den dreißiger Jahren die vierzigbändige Ausgabe VO  — Saılers
»sämmtlıchen Werken« 1m Sınne eınes theologischen Vermächtnisses erschien, neı1gte sıch
diese Ara bereits dem Ende ıne andere theologische Richtung brach sıch Bahn, deren
Vorkämpfer und Hauptvertreter, entschlossen die unterbrochene jesuıtische Tradition wieder
auftnehmend, sıch ıner geistigen Auseinandersetzung mıiıt der eıt oder Sar einem Dıalog miıt
ihr strikt verweıgerten, weıl s1e darın 1U Gefährdung des von ihnen sehr CN verstandenen

MEIER (wıe Anm 3); Friedrich Wıilhelm KANTZENBACH, Johann Miıchael Sailer und der ökumenische
Gedanke (Einzelarbeiten AUS$S der Kirchengeschichte Bayerns 29), Nürnberg 1955; Franz Georg FRIEMEL,
Johann Miıchael Saıler und das roblem der Kontession (Erturter theologische Studien 29), Leipzig 1972;
DERS., Johann Miıchael Saıler und die getrennNten Christen, 1ın SCHWAIGER-MaAaI 331—349
® Zıt ın SCHIEL 318

S50 lautet der Titel eines Abschnitts 1mM sechsten Bändchen der VO:|  —_ Sailer herausgegebenen »Briete
allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung« (wıe Anm 80)
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theologischen Erbes der Vergangenheit sahen!®. Diese Rıichtung, die sıch als yalleın kirchlich«,
»alleın wahrhaft katholisch«, somıt als »alleın gültig« gebärdete, beherrschte, begünstigt durch
die innerkirchliche Entwicklung 1mM fortschreitenden 19. Jahrhundert, alsbald weıthın das Feld
Wer sıch in s1e nıcht einfügte oder wıe Sailer mMiı1t seınem Werk nıcht einfügen lıefß, wurde
rücksichtslos bekämpftt, mit der Folge eiıner ganzcen Serıie kirchlicher Maßregelungen VO  —

»nıcht kontormen« Theologen und Philosophen un der Indizıerung iıhrer Werke, auch noch
posthum *. war gelang angestrengter Bemühungen nıcht, Saılers literarısches
Lebenswerk posthum auf den Index bringen '“; ohl aber gelang C5, Saılers Gedächtnis
verdunkeln und seın Werk totzuschweıigen. Fr tiel der Vergessenheıit anheim. Als Phılıpp
Funk 925 seın der Ara Saıleriana der bayerischen Landesuniversıität Ingolstadt-Landshut
gewıdmetes (heute noch lesenswertes) Werk » Von der Aufklärung ZU!Tr Romantik« vorlegte !*,
schrieb nachdenklich im Vorwort: »Unser Geschlecht 1St fast noch blind gegenüber der
Bedeutung Saulers, der der geistige Führer, der relig1öse Meıster, Ja der Heılıge jener Zeıten-
wende War und der heute noch Wegweıser seın könnte« !+ Phılıpp Funk War einer der
wenıgen Wiederentdecker Saıilers nach dem »Modernismus«-Streıt und dem Ersten Weltkrieg.
Aber noch, als Hubert Schiel in den Jahren 8—19 die zweıbändige wertvolle Quellen-
sammlung »Johann Michael Saıler. Leben un: Briefe« herausgab und Saıiler für seıne eıt als
den »Erwecker eınes relig1ösen Katholiziısmus schlechthin« charakterıisıerte, »Wwelılt über Süd-
deutschland, Ja über die deutschen Landesgrenzen hinaus« !”, steckte die Saıler-Forschung
(trotz einer Flut VO  —; Saıler-Literatur) ımmer noch ın den Anfängen. Und Schiels verdienstli-
ches Werk tand offensichtlich keinen großen Anklang; der unverkaufte Auflagenrest wurde
VO Verlag Ende der sıebzıger Jahre schließlich eingestamptt. war rückte 1mM Zuge des
Zweıten Vatikanums Saıiler wI1ıe manche andere ihrer eıt verkannte, dann VErSCSSCHNC
katholische Theologen VOT allem des 19. Jahrhunderts wieder ıIn den Blickpunkt theologı-
schen Interesses L In der Folge erschien über ıhn und sein Werk ıne Reihe ZU Teıl höchst

Mantred WEITLAUFF, Kırche und Theologıe ın der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts, 1n : Münchener
Theologische Zeitschrift 155—-180; DERS. (Hrg.), Katholische Kırche und Theologiıe iın der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts (ZKG 101, Heft 2-3), Stuttgart-Berlin-Köln 1990
Es se1 1UTr erinnert die Zensurierung des literariıschen Werkes des Bonner Theologen

Georg Hermes (1775—1831) in den Jahren 835/36 (posthum) und des Wıener Theologen Anton Günther
(1783—1863) 1Im Jahr 1857, dıe Zensurierung ntonı10 Rosmuinıiıs (1797-1855) in den Jahren 848/49 und
1887 (posthum), Jakob Froschammers (1821—-1893) 1mM Jahr 1862, Franz Brentanos (1838—1917) im Jahr
1874 und Herman chells (1850—1906) 1m Jahr 1898 SOWIl1e dıe »Modernisten«-Verfolgung Begınn
unsercs Jahrhunderts. ermann SCHWEDT, Das römische Urteıil ber Georg Hermes (1775—-1831).
Fın Beitrag ZUuUr Geschichte der Inquisıtion 1m 19. Jahrhundert (RQ 37 Supplementheft), Rom-Freiburg-
Wıen 1980; ders., Zur Verurteilung der Werke Anton Günthers (1857) und seiner Schüler, 1n ‘ WEITLAUFF,
Katholische Kırche (wıe Anm 10) 301—-343; Raımund LACHNER, Jakob Froschammer (1821—-1893). Leben
und Werk Studıen ZU!r Theologie und Geschichte 5), St. Ottilien 1990; Mantfred WEITLAUFF, »Modernis-
I1US« als Forschungsproblem. Fın Bericht, in ZKRG 93 312—-344; DERS., »Modernısmus litterarıus.«
Der »Katholische Liıteraturstreit«, die Zeıitschrift „Hochland« und die Enzyklıka »Pascendi domuinıicı
DreAIS« Pıus VO) 8. September 1907, in ‘ Beıträge ZU!r altbayerischen Kirchengeschichte (1988)
12 SCHWAIGER 97f.; (Otto WEISS, Die Redemptoristen ın Bayern (1790—1909). Fın Beıtrag ZUur

Geschichte des Ultramontanısmus (Münchener Theologische Studien. Hıstor. Abt. 22 St Ottilıen
1983, 929—-969; Hubert WOLF, Der Fall Saıler VOT der Inquisıtion. FEıne posthume Anklageschrift
den Theologen und Bischot AUS dem Jahre 1873, 1n: WEITLAUFF, ZKG 101, 1990, 344—3/0
13 Philipp FUNK, Von der Aufklärung ZUu!r Romantik. Studien ZU!T Vorgeschichte der Münchener
Romantık, München 1925
14 Fbd
15 SCHIEL 11

Sıehe die in Anm. angeführte Literatur ber Saıler.
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aufschlußreicher Untersuchungen, in denen seiıne geistliche Größe und seıne Bedeutung für
seıne mıiıt ıhren Umbrüchen unserem Jahrhundert merkwürdig nahe eıt leuchtend
hervortreten. S1e zeıgen 1im übrıgen, in welch weıtem geistigen Horıiızont sıch Saılers theologi-
sches Denken bewegte und iın welch hohem aße ıhm die abe der Unterscheidung eıgen
Wal: WwI1Ie seıne schon erwähnte Neukonzeption der Moraltheologie, ganz auf bıblıschem
Fundament, in jahrzehntelanger zäher kritischer Auseinandersetzung iınsbesondere mıiıt Imma-
nuel ant dessen Namen CI, 4Uus Gründen der Tarnung, freilich kaum einmal nennt)
erarbeitete !7 und dabeı auch in Methode un! Form die überkommene Darstellungsweise
der Schultheologıe überwand: wıe CT, a.ngeregt durch das Organısmus-Denken der Romantiık,
seınen Kıirchenbegriff entwickelte, indem die beiden Seıten der Kırche, ıhre sıchtbare,
menschliche Gestalt die »humana administratio« und hre unsichtbare, übernatürliche
Innenseıte die »divına instıtut10« eıner lebendigen, organıschen FEinheit verband und S
ın Durchbrechung des dürren juridischen Kirchenbegriffs der nachtridentinischen Kontro-
verstheologie, den Weg freı machte für ıne Wıederentdeckung des mystischen Kirchenbe-
griffs; WIe endlich den trıdentiniıschen Tradıtionsbegriff vertiefte ZU!r Auffassung der
»lebendigen Überlieferung« als ınes das BaNzZc Kirchentum tragenden und immertort
befruchtenden Prinzıps, verstanden nıcht NUr als Bewahrung und Weitergabe des
»depositum fidei«, sondern als Fortpflanzung des relıg1ösen Lebens überhaupt iın allen seinen
Formen!?. Diese und andere Neuansätze, beispielsweise ın Saıilers Verständnis VO  - Priester-
IU  Z und Seelsorge, VO!  - relıg1ös durchtormter Erziehung und Bildung, deren Ziel tür ıhn dıe
Entfaltung der freien, selbständigen Persönlichkeit ist”, oder In seınem Bemühen, den
Menschen seıner eıt Geıist und 1Inn der Liturgie wieder erschließen, haben, WeNn auch ın
der Hauptsache unterschwellıg, weıtergewirkt un! sıch als zukunftsträchtig erwıesen. Und
viele seiner Anlıegen haben durch das Zweıte Vatikanum hre Bestätigung erfahren, allerdings
nıcht in bewufßtem Rückgriff auf ihn Von einer wirklichen Rezeption Saılers kann bıs heute
kaum die Rede se1ın, der iın ıhrer Art bemerkenswerten Würdigung (um nıcht Sapgch.;:
Rehabilitation) seıner Persönlichkeit und seınes Werkes durch Johannes Paul I1 A4UusSs Anlafß des
150 Todestages Saıilers 1mM Jahr 9872 Mıt Recht schrieb der apst damals laute das Urteıil
über Saıler: »Erfolgreicher Urheber der katholischen Erneuerung in seiınem Vaterland,
scharfsınnıger Vertechter der rechten Lehre, schließlich geradezu Vorbote der NCUETEN öku-
meniıschen ewegung«2

Wıe aktuell und bedenkenswert Saıiler tatsächlich geblıeben Ist, Mag se1ın Priesterbild
veranschaulichen: nämlich seiıne Auffassung Vo  3 priesterlichem Auftrag und Dıiıenst und seın
darauf gründender Anspruch priesterliche Bildung und Lebensführung. Freıilıch,
austührlich sıch Saıler in seınem Werk gerade mıiıt dieser (damals Ww1e heute brennenden) rage
immer VO  — beschäftigt, 1ın seiınen in tüntf Auflagen erschienenen dreibändıgen » Vorle-
SUNSCH aus der Pastoraltheologie«*!, seınen zweıbändigen » Neuen Beıträgen ZUTr Bildung

FISCHER, Johann Michael Saıiler und Immanuel Kant; JENDROSCH (beide wıe Anm. 3
18 MEIER (wıe Anm. 3); Die wahre Kırche der Christen; Joseph Rupert (GGEISELMANN, Von lebendiger
Religiosität ZU Leben der Kırche. Johann Michael Saılers Verständnis der Kırche geistesgeschichtlich
gedeutet, Stuttgart 1952
19 Johann Mıchael SAILER, UVeber Erziehung für Erzieher der Pädagogik 1-IL, München 1807 (D 6—7)
Johann HOFMEIER, Der relıgionspädagogische Ansatz ın der Erziehungslehre Johann Michael Saılers, 1n
SCHWAIGER-MaI 305—3727

Papst Johannes Paul IL den Apostolischen Administrator des Bıstums Regensburg, Bischof Dr.
Rudolft Graber, Vatikan, 19. Aprıl 1982 Johann Michael Saıler 51—18 Beitrag einer Dokumenta-
t10Nn der Feier des 150 Todestages im Bıstum Regensburg, Furth/Landshut 1983,
21 Vorlesungen 4UsSs der Pastoraltheologie. Auf Betehl Churtft. Durchlaucht Trıer als Fürstbischots

Augsburg herausgegeben VO  - Johann Michael Saıler 1—-11L, München 88-17 *1820—18 (S>W
—_



70 ANFRED WEITLAUFF

des Geistlichen«“«* vielen anderen Büchern und Gelegenheıtsschriften denn
Grunde kreist SC1MH SANZCS Werk vorzüglich das Problem zeitgerechter Priestererziehung
und selbstbildung ) sehr IST alles, w 2as darüber schreıibt, der Hauptsache Reftflex seiner

ganz persönlıchen, NnNeren Biographie und seiner Erfahrung MIL Priestern, die auf ihre
indıviduelle Weiıse seiner zutiefst ablisch Orijentierte: Idealvorstellung nahekamen “ Saıler
War CIn eminent »praktischer« Theologe Be1 all SCINCT Gelehrtheit, SCINCT profunden Kenntnis
der Heıilıgen Schrift der Kirchenväter, der theologischen Tradıition, der Philosophie und der
Lıteratur SCINCT Zeıt, schöpfte zugleich aus reichen Fundus Lebenserfahrung und
persönlıcher Spiritualıtät Und beide, gelehrtes Wıssen und lebendige Erfahrung, durchdran-
SCH sıch gegense1lg, Wort und Schrift als „»Lehre« vermitteln suchte,
»ursprünglıich« un! außerordentlic lebensnah WAar von ıhm selber erprobt nıcht selten
erlıtten. Von daher IST sein Werk VO:  ; SCINCT außeren und NNeETICN Biographie nıcht A trennen,
und diese Biographie bietet auch die beste Interpretation SC1INC5 Werkes. So legt sıch
VON selber nahe, zunächst ı weniıgstens skizzenhafttem Überblick Saıilers Lebensgang nachzu-
zeichnen. Denn ı seiner persönlıchen Entwicklung, ı der Art, WIC SCIMH Schicksal meınsterte
und daran reifte, WIC als Priester und Protessor der Theologie akademisches Lehramt und

umfassenden Siınn verstandene individuelle Seelsorge miteinander verband, WIC siıch
1NenNn größeren Kreıs ıhm gleichgestimmter Schüler und Freunde schuf und diesen
Kreıs lebenslang pflegte, WIC CI, theologische Überzeugung gebot, 1 aller Klarheit
Posıtion bezog, enthüllen sıch nıcht 1Ur eindrucksvoll der geistig-geistliche Rang sCiNeTr

Persönlichkeit und die Kraft ihrer Ausstrahlung, sondern auch schon das Priesterbild das
für sıch selber verwirklichen trachtete un! Schüler, nıcht zuletzt durch SC1IMHN Sanz
persönlıches Zeugnıis, lehrte

Saıilers Lebenszeıt deckt sıch fast aufs Jahr Nau MmMiıt Goethes och
Gegensatz Goethe den als Professor spater persönlıch kennenlernte entstammte
Saıiler armlichen kleinbäuerlichen Verhältnissen 1751 Aresing, Dorftf altbayeri-
schen Teıl des Bıstums Augsburg, geboren, 1e6 ıhn der Vater auf Drängen des Dortfschulleh-
[CITIS5 und Dortfkaplans 1762 kaum elfjährig widerstrebend die kurtürstliche Residenzstadt
München zıehen, bıs 770 das Jesuıtengymnasıum besuchte Es Jahre bitterster
Armut, denen der völlig Mittellose VON Almosen wechselnder Freıitische lebte, nacheinan-
der Mutltter un! Vater durch den Tod verlor und auch Von seelischen Noöten nıcht verschont
blieb Halt boten ıhm damals die noch ungebrochene relıg1öse Atmosphäre der Schule, das
Vorbild un|! die Zuneijgung SC1IHNECT geistlichen Lehrer und die durch nıchts trübende Freude

Studium der ten Sprachen un! der lateiniıschen Klassıker der Lektüre der
autblühenden deutschen Nationallıteratur, mMit der sSsCINCT Lehrer die begabteren Schüler

jeweıls der Frühe VOT Unterrichtsbeginn vorsichtig bekannt machte“* Das Beispiel
Johann Michael SAILER Neue Beytrage Zur Bıldung des Geıistlichen 111 München 9—1

(SW ban
23 Sıehe hierzu die lıterarıschen Denkmüäler Saılers für CINISC SCINCT geistlichen Freunde ANnN HEGGELINS
FREUNDE Eın Denkmal des Verblichenen, München 1803 WINKELHOFER, der Mensch und der Prediger
Eın Andenken tür Freunde, München 1808 Aus Fenebergs Leben, München 1814 Joseph Anton
Sambuga WIC War Parteylosen Kennern nacherzählt, München 1816 Biographien und interessant:

Züge aus dem Leben und Charakter verdienstvoller katholischer Seelsorger 1111 Grätz 1819 Erinnerun-
gCn Carl Schlund Pfarrer Marktoffingen Rıese Eın Beytrag ZuUur Bıldung der Geıistlich-
Geıistlichen, München 1819 Johann Peter Roider’s Bildung, Charakter und Leben, München 1821

21 und
Es andelte sıch den der Schweiz gebürtigen Joseph Zımmermann 5} (1737-1797) »der

Zuhörer MItL den ernsten Gesängen von Klopstocks Messiade, die amals erschıenen sınd vertiraut
machte Er 1St CS, dem Saıler die Erstlinge sS$CINCT Biıldung und wohl uch den treundlıchen 1Inn tür
Helvetia und ihre Bewohner, der sıch nachmals ganz besonders bei ıhm entwickelte, verdankt« Saıler
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seiner Lehrer bewog Saıler 1770 ZU Eintritt ın dıe Gesellschatft Jesu. In Landsberg Lech
durchlief die harte aszetische Schule des zweijährıgen Novızıats, sıch ın »den Geist des
Gebetes und der Selbstverleugnung« einübend®>. Anschließend bezog auf Weısung seıner
Oberen das Jesuitenkolleg Ingolstadt, der dortigen bayerischen Landesuniversität
das Studium der Philosophie aufzunehmen, das 774 mıiıt dem Doktorgrad abschlofß 26
och 1im Jahr UVO WAar die Gesellschaft Jesu (aus den bekannten Gründen) VO apst
aufgehoben worden. Saıler, nunmehr kurfürstlich-bayerischer Alumnus, setizte seıne Studien
unverändert fort, empfing 775 1mM Augsburger Dom die Priesterweihe*’, kehrte aber wıeder
nach Ingolstadt zurück, ziemlich rasch ZU »Öffentlichen Repetitor der Philosophie
und Theologie« aufrückte (1777) und unmıiıttelbar Vor seiıner Promotion Z.U Doktor der
Theologie, noch nıcht dreißigjährig, Z.U) zweıten Professor der Dogmatik ernannt wurde
D neben und seiınem theologischen Lehrer, dem streitbaren Exjesulten Benedikt
Stattler?®. Sajler WAalr also noch in der Ordnung der spaten Jesuitenschule herangebil-
det worden, die freilich bereits ın steiıgendem aße VO  — der Auseinandersetzung mıt der
Aufklärung, auch VO  e} deren Einflüssen epragt WAar. Der sıch darin abzeichnende geistige
Umbruch wurde ıhm aber alsbald auch ZzZu persönliıchen Schicksal: Als »Exjesult« und
Schüler Stattlers wurde in die damals der Universıität heftig tobenden Richtungs- und
Parteikämpfe hineingezogen und im Zuge der kurfürstlich verfügten Umbesetzung des
Lehrkörpers der Unıiversıiutät 1m Dezember 781 Miıt den übrigen Exjesuliten aAus Ersparnıs-
gründen WwWIıe die offizielle ersion autete VO:  3 seıner Protessur entlassen, gerade eın Jahr,
nachdem sıe angetreten hatte.

In dieser hoffnungslos scheinenden Sıtuation tand Saıiler in Sebastian Winkelhoter
(1743-—1806) ıne große Stütze. Wiınkelhoter, Exjesult un! Prediger bei St Miıchael in
München ıne jener Priesterpersönlichkeiten, denen Saıler nachmals voll Verehrung und
Dankbarkeit eın lıterarısches Denkmal setzte*? teilte mıiıt dem buchstäblich auf der Straße
Stehenden nıcht 1Ur seıne kleine Wohnung, seiınen Tisch und nıcht selten seıne Geldbörse,
sondern erkannte auch Saıilers relig1öses Genıte, Ja weckte ın ıhm erst recht eigentlich. Er War

nämlıch, der Sajler damals den Entschluß abrang, eın dem Geıst der Heılıgen Schrift
entsprechendes Gebet- und Betrachtungsbuch verfassen, und ıhn damıiıt einem Werk
inspirıerte, dem sıch Sailers praktisch-theologische, pastorale Begabung kraftvoll
enttalten begann. Das » Vollständige ese- und Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken«, dıe
schönste lıterarısche Frucht jener »für seın Erdreich« (wıe rückblickend schrieb) »wohltäti-

seiıner Selbstdarstellung. SCHIEL 74% Zum Folgenden sıehe: SCHIEL I-11; SCHWAIGER; SCHWAIGER-
MaI; WEITLAUFF, Johann Michael Saijler (wıe Anm 3

SCHIEL [ 33
Das Thema seıner (20 Seıten 1mM Druck umfassenden) philosophischen Dissertation autete: » Wıe INan

eiınen Weyer VO seinem Geröhre hne Ableitung des Wassers reinıgen kann? FEın oekonomischer
Versuch, ach den Gründen der Naturlehre, wıe sıe erkläret Matthias Gabler, der Gottesgelehrtheit
DoctorPRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  714  seiner Lehrer bewog Sailer 1770 zum Eintritt in die Gesellschaft Jesu. In Landsberg am Lech  durchlief er die harte aszetische Schule des zweijährigen Noviziats, sich in »den Geist des  Gebetes und der Selbstverleugnung« einübend?. Anschließend bezog er auf Weisung seiner  Oberen das Jesuitenkolleg zu Ingolstadt, um an der dortigen bayerischen Landesuniversität  das Studium der Philosophie aufzunehmen, das er 1774 mit dem Doktorgrad abschloß?®,  Doch im Jahr zuvor war die Gesellschaft Jesu (aus den bekannten Gründen) vom Papst  aufgehoben worden. Sailer, nunmehr kurfürstlich-bayerischer Alumnus, setzte seine Studien  unverändert fort, empfing 1775 im Augsburger Dom die Priesterweihe?”, kehrte aber wieder  nach Ingolstadt zurück, wo er ziemlich rasch zum »öffentlichen Repetitor der Philosophie  und Theologie« aufrückte (1777) und unmittelbar vor seiner Promotion zum Doktor der  Theologie, noch nicht dreißigjährig, zum zweiten Professor der Dogmatik ernannt wurde  (1780), neben und unter seinem theologischen Lehrer, dem streitbaren Exjesuiten Benedikt  Stattler?®. Sailer war also noch in der strengen Ordnung der späten Jesuitenschule herangebil-  det worden, die freilich bereits in steigendem Maße von der Auseinandersetzung mit der  Aufklärung, auch von deren Einflüssen geprägt war. Der sich darin abzeichnende geistige  Umbruch wurde ihm aber alsbald auch zum persönlichen Schicksal: Als »Exjesuit« und  Schüler Stattlers wurde er in die damals an der Universität heftig tobenden Richtungs- und  Parteikämpfe hineingezogen und im Zuge der kurfürstlich verfügten Umbesetzung des  Lehrkörpers der Universität im Dezember 1781 mit den übrigen Exjesuiten aus Ersparnis-  gründen — wie die offizielle Version lautete — von seiner Professur entlassen, gerade ein Jahr,  nachdem er sie angetreten hatte.  In dieser hoffnungslos scheinenden Situation fand Sailer in Sebastian Winkelhofer  (1743-1806) eine große Stütze. Winkelhofer, Exjesuit und Prediger bei St. Michael in  München - eine jener Priesterpersönlichkeiten, denen Sailer nachmals voll Verehrung und  Dankbarkeit ein literarisches Denkmal setzte?? —, teilte mit dem buchstäblich auf der Straße  Stehenden nicht nur seine kleine Wohnung, seinen Tisch und nicht selten seine Geldbörse,  sondern erkannte auch Sailers religiöses Genie, ja weckte es in ihm erst recht eigentlich. Er war  es nämlich, der Sailer damals den Entschluß abrang, ein dem Geist der Heiligen Schrift  entsprechendes Gebet- und Betrachtungsbuch zu verfassen, und ihn damit zu einem Werk  inspirierte, an dem sich Sailers praktisch-theologische, pastorale Begabung kraftvoll zu  entfalten begann. Das »Vollständige Lese- und Betbuch zum Gebrauche der Katholiken«, die  schönste literarische Frucht jener »für sein Erdreich« (wie er rückblickend schrieb) »wohltäti-  seiner Selbstdarstellung. ScHıEL I 24f. — Zum Folgenden siehe: SCHIEL I-II; SCHWAIGER; SCHWAIGER-  Maı; WerTLAUFF, Johann Michael Sailer (wie Anm. 3).  25 ScHEL1.33:  26 Das Thema seiner (20 Seiten im Druck umfassenden) philosophischen Dissertation lautete: »Wie man  einen Weyer von seinem Geröhre ohne Ableitung des Wassers reinigen kann? Ein oekonomischer  Versuch, nach den Gründen der Naturlehre, so wie sie erkläret Matthias Gabler, der Gottesgelehrtheit  Doctor ... und öffentlicher Lehrer der theoretischen und Experimental Physik auf der Hohen Schule zu  Ingolstadt, Ingolstadt 1774 (ScHıeL II 641). — Andreas Kraus, Johann Michael Sailer als Naturforscher,  in: Albert POoRTMANN-TINGUELY (Hrg.), Kirche, Staat und katholische Wissenschaft in der Neuzeit.  Festschrift für Heribert Raab zum 65. Geburtstag am 16. März 1988 (Quellen und Forschungen aus dem  Gebiet der Geschichte. Neue Folge 12), Paderborn-München-Wien-Zürich 1988 191-208.  27 Am 23.September 1775, nach Ausweis der Weihematrikel des Bistums Augsburg, Band 1772-1788.  SCHWAIGER 16.  28 Franz ScHOLZ, Benedikt Stattler (1728-1797), in: Katholische Theologen I 11-34.  29 Siehe Anm. 23.und öffentlicher Lehrer der theoretischen und Experimental Physık auf der Hohen Schule
Ingolstadt, Ingolstadt 1774 (SCHIEL 11 641) Andreas KRAUS, Johann Miıchael Saıler als Naturforscher,
in: Albert PORTMANN-TINGUELY Hrg.). Kıirche, Staat und katholische Wissenschaft ın der euzeıt.
Festschrift für Heribert aab ZU Geburtstag Maäarz 1988 (Quellen und Forschungen aus dem
Gebiet der Geschichte. Neue Folge 12), Paderborn-München-Wien-Zürich 1988 191—208
27 Am 23. September W: ach usSweIıls der Weıiıhematrikel des Bıstums Augsburg, Band 21
SCHWAIGER
28 Franz SCHOLZ, Benedikt Stattler (1728-1797), 1n ; Katholische Theologen 11—-34

Sıehe Anm 23
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gCn Brachjahre« *® 783 in we1l stattliıchen Teıilen erschienen?! Wınkelhoter hatte auch für
die Fınanzıerung des Druckes gesorgt *” machte Saılers Namen bıinnen kurzem weıt über
Bayern un! Deutschland hınaus bekannt, bei katholischen un! evangelıschen Christen:
Zeichen dafür, welches Bedürfnis nach dem unerträglıch gewordenen Überschwang des
Barocks und dem oft seichten Moralısieren der Aufklärung eın ZUur Besinnung autf die wahren
Quellen christlichen Glaubens un: Lebens anregendes Erbauungsbuch WAar. Das Werk, ‚.WaTr
VO  - den Exjesulten St Salvator iın Augsburg als einem ehemaligen Theologieprofessor
UNANSCHICSSCH kritisiert , führte Saıler über alle kontessionellen renzen hinweg Verehrer
und Freunde Möglıcherweıise empfahl das » Vollständige ese- und Betbuch« Sailer aber
auch tür ıne (offensichtlich sehr kurzfristige) Auftragsarbeit, deren Erfüllung ıne überra-
schende Wendung In seınem Leben ZUur Folge haben sollte: Saijler wurde gebeten, für den
Trıierer Kurfürsten un! Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus VO  —; Sachsen eın
Pastoralschreiben den Klerus des Bıstums Augsburg über Lebenstorm und Pflichten des
Priesters als Seelsorgers entwerten. In diesem Hırtenbriet** datiert auf den November
1/83 ohl dem wertvollsten amtlichen Dokument eıner katholischen Aufklärung und ıhres
Reformwillens , zumal hinsıichtlic seiıner streng christologischen Konzeption, scheinen
bereits deutlich die Konturen des Priesterbildes auf, WI1e Sailer nachmals ımmer klarer und
eindringlicher ausgestaltete. Es 1st das Ideal des in den Tieten seıner Person unerschütterlich
überzeugten, ın seınem untadelıgen Lebenswandel Glaube und Liebe sıchtbar und ühlbar
machenden » Verkündigers des göttlichen Wortes« * Der Lohn, der Sailer zuteıl wurde, WAar
784 seıne Ernennung ZU) Protessor der Ethik un! Pastoraltheologie der türstbischöflich-
augsburgischen Universıität Dıllıngen>

Sailers Berufung die Dıillınger ohe Schule, bis VOr kurzem ıne reine Jesuıtenuniversi-
tat-® stand in ng Zusammenhang mıiıt der VO  5 Clemens Wenzeslaus dort eingeleıtetenReform des Lehrkörpers und des Studiums nach Mafißgabe der Bıldungsanforderungen der
Aufklärung, denen sıch auch andere katholische Unıhversıitäten öffneten. Saıler hat dıe trucht-

Saıiler iın seiner Selbstdarstellung. SCHIEL (wıe Anm
31 Vollständiges Lese- und Betbuch ZU Gebrauch der Katholiken. Herausgegeben VON Johann Miıchael
Sauler, Churpfalzbaierischer wirkl geistlıcher Rath, und ehemal. ordentlicher Lehrer der Dogmatıkder Universıität Ingolstadt 1L, München und Ingolstadt 1/83 (SW fa

SCHIEL 70%.
33 Fbd

Clementis Wenceslaı Episcop1 Augustanı Epistola Pastoralıs ad Clerum Curatum Di0ecesıis
Augustanae peracta Vısıtatione generalı data. Datum Ehrenbreıitstein die 1ma Novembriıs An. 1783
(abgedruckt 1ın v  ) Fıne deutsche Übersetzung erschien 1/84 in Augsburg.
35 Dıie bedeutendsten Hirtenbriefe der Aufklärungszeit sıehe In: Peter ERSCHE (Hrg.), Der aufgeklärte
Reformkatholizismus in ÖOsterreic Quellen Zur NEUECTCN Geschichte 33), Bern 1976 DERS., Der
Spätjansen1smus ın ÖOsterreich (Veröffentlichungen der Kommıissıon tür Geschichte Österreichs 7, Wıen
1977.

Saıler ın seiner Selbstdarstellung. SCHIEL Joachim SEILER, Sailers Hırtenbrief tür den
Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus Von Sachsen (1 1n ; SCHWAIGER-MAI 209—-227/.

Ernennungsdekret, 17. Julı 1/84 Schiel 80f.
38 Thomas SPECHT, Geschichte der ehemaligen Universıität Dıllıngen (1549—1804) und der mMiıt ıhr
verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalten, Freiburg E Br. 1902 [unveränd. Nachdruck alen >
Laetitıa BOEHM, »Usus Dılingae« Modell der Argernis? Eıne Besinnung auf die Bedeutung der
ehemalıgen Universıität Dıllıngen als Glückwunsch ZU) ersten Jubiläum der Universıität Augsburg, 1n :
Pankraz FRIED (Hrg.), Probleme der Integration Ostschwabens ın den bayerischen Staat. Bayern und
Wittelsbach in Ostschwaben (Augsburger Beihefte Zur Landesgeschichte Bayerisch-Schwabens Z) Sıgma-
rıngen 1982, 245-268; Andreas KRAUS, Die Bedeutung der Universıität ıllıngen tür die Geistesgeschichte
der Neuzeıt, In: Jb des Hıst. ereıns Dıllıngen (1990) 13—37; Manfred WEITLAUFF, Die Gründung der
Gesellschaft Jesu und ıhre Anfänge in Süddeutschland. Ebd (1992) 1566
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baren Anregungen, die der Jesuitenschule SCINECT Jugend un! dann besonders SC1INECIN Lehrer
Benedikt Stattler verdankte die Fähigkeit streng logischem Denken und exakt metho-
ıschem Arbeiten N1eE verleugnet. Aber IST ıhm auch truüh die Erkenntnis zugewachsen,
dafß christlicher Glaube nıcht auf apologetischen, der Ratıo CeNISsprunNgeNeEN Satzen vielfach
zweıtelhafter Überzeugungskraft gegründet SCIH, sondern auf der Offenbarung (Jottes
Christus, dokumentiert ı den Büchern der Heılıgen Schrift, lebendig überlietert und ewahrt

der jahrhundertelangen Verkündigung der Kırche und deren sakramentalem Leben, über-
zeugend ertahrbar der »Gottseligkeit« christlichen Lebens, terner, dafß die Auseinanderset-
ZUN$ MI1tTt den gEISLISEN Bewegungen der eıt auch dıe redliche Bereitschaft V  C:
»Goldkörner der Weısheit«*? sehen und aufzugreıfen, S1IC finden Jetzt

Dıllıngen, völlıg Wirkungskreis, konnte sıch Saılers theologısche und
gEISTIS spirituelle E1ıgenart erstmals ungehindert entfalten, un! S1IC enttaltete sıch MItL solch
zündender Kraft dafß die fürstbischöfliche ohe Schule kaum WEel Jahrzehnte VOT dem
Untergang der geistliıchen Staaten und iıhrer Bildungseinrichtungen nochmals törmlich auf-
blühte und aus allen Gegenden Deutschlands un:! der Schweiz Schüler anzog “* Gewiß darf
der Anteıl anderer Protfessoren, iınsbesondere des Philosophen Joseph Weber un!
des Dogmatikers Patrız Benedikt Ziımmer (1752-1820)*' die beide MITL Saıiler CHNSC Freund-
schaft schlossen und zusammenwirkten, der Hebung des Ansehens der Universıitäat nıcht
SCI1NS geachtet werden; aber Saıiler WAar doch die eigentliche Seele und der Magnet des panzcnh
Lehrbetriebs Christoph VO  - Schmid 1768 1854 der ersten Dıllınger Sailer Schüler,
hat S$C1IHNECN »Erinnerungen« als alter Mann die Atmosphäre N} Jahre eindrücklich un!
vielleicht auch ein Nn verklärend geschildert * uch gnaz Heınrich Von Wessenberg
(1774-1860) der Konstanzer Generalvikar des Fürstprımas Karl Theodor VO:!  - Dalberg,
betrachtete als Glücksfall als JUNSCI Student (zusammen MI1tL S$SC1INCIN Bruder Aloys)
die für damalıge Verhältnisse bemerkenswerte DEISUS offene Atmosphäre der Dıllınger
Universıtät die mitreißende wıssenschaftlıiche Strebsamkeit iıhrer Protfessoren, erlebt und VOT
allem Saıler kennengelernt haben, der ıhm entscheidende Impulse für SC1IMN BaNzZCS Leben
vermuittelte * Er blieb MIL Sajler lebenslang Freundschaft verbunden, und Wessenbergs
retormerisches Wirken Bıstum Konstanz sıch der Hauptsache Sailers
pastoraltheologischen Perspektiven WAar Grunde Umsetzung der Biıbel und Kırchen-
atern ausgerichteten Lehre aılers die seelsorgerliche Praxıs“* Sailer hielt Vorlesun-

50 lautet der 1ıte Schriftt »Johann Michael Saılers Goldkörner der Weisheit und Tugend
ZWCY Abtheilungen« Grätz
4Ö SCHIEL SCHWAIGER 3743
41 ermann TREFZGER, Der philosophische Entwicklungsgang VO  3 Oose Weber Eın Beıtrag Zur
Geschichte der katholischen Romantik, Freiburg 1. Br. 1933; Philipp SCHÄFER, Philosophie und Theologie

Übergang VO  - der Aufklärung Zur Romantik dargestellt Patrız Benedikt Zimmer (Studıen ZUr!r

Theologie und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts 3 Göttingen 19/4: DERS., Kıirche und
Vernuntft Die Kırche der katholischen Theologie der Aufklärungszeit (Münchener Theologische
Studien 11 System Abt 42), München 19/4 DERS Patrız Benedikt Zimmer (1752—-1820) Katholıi-
sche Theologen 94—1

Christoph VO SCHMID, Der hochselige ıschof Johann Michael Saıler DERS Erinnerungen A4US
INEC1INECIM Leben 2 Augsburg 1853 (Auszüge SCHIEL 1)
43 Ignaz Heıinrich VO WESSENBERG Autobiographische Aufzeichnungen Herausgegeben Von urt
Aland Ignaz Heınrich Von Wessenberg Unveröftentlichte Manuskripte und Briete 1/1), Freiburg-Ba-
sel-Wıen 1968 178# Schiel 188 Manfred WEITLAUFF, Zwischen Katholischer Aufklärung und
kırchlicher Restauratıon lgnaz Heinric| VvVon Wessenberg (1774—-1860) der letzte Generalvikar und
erweser des Bıstums Konstanz, R]JKG U  8  8 (1989) 111 132 1er 1154

Man raucht Nur Wessenbergs »Mittheilungen ber die Verwaltung der Seelsorge ach dem Geiste
Jesu und SCIHNCT Kırche« (2 Bände, Augsburg und arın VOT allem uch »Anreden die
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SCH, das überkommen!: barockscholastische Formelwesen abstreitend deutscher Sprache,
und RANZ X AVER RAUS urteilt (1897) treffend »Erst MIit Saıler, dem unvergefßlıchen und
chmachvoll behandelten, kam für die katholische Theologie die Zeıt, iINnan

gebildeten Deutsch über theologische Dınge sprach un! schrieb« ® Sailer beschritt aber
zugleich auch NCUEC Wege des Unterrichts, indem auf Spazıergängen oder auf sciner Stube
MIit int.  rtien JUNSCH Leuten kleinen Zirkel das wissenschaftliche, lıterarısche und
geistliche Gespräch pflegte, S1IC »praktischem« Schriftstudium un! Meditation anregte und
MI1L Büchern 4UusSs SCINCT persönliıchen Bıbliothek bediente überhaupt Tur jedem
offenhielt, der sCINCN Rat suchte oder tfinanzieller Hılfe bedürftig War Und wer

Gewissensfragen sıch ıhn wandte, dem stand als diskreter Seelentührer eltend ZuUur Seıte
Denn die Seelsorge hatte für ıhn entschieden den Priımat, S1C WAar SOZUSAaASCH das Mafi SC1IHNCT

Bıldungsarbeıit Saıler blıeb neben sSsCINCIN theologischen Lehramt lebenslang der Seelsorge
talıg, als geschätzter Prediger und Beichtvater, der unmıiıttelbaren Begegnung ML Menschen
aller Schichten der Gesellschaft, SC1IHCT ausgedehnten Korrespondenz und durchgehend
seinem literarıschen Schaffen Und viele sCINCT Schüler, die ıhm ıhr »lebendiges Christentum«
verdankten und die VO:  — iıhm empfangenen Impulse als Seelsorger Zur Wirkung brachten,
wurden Freunde Nıcht WEN1LSC, darunter inNec SaANZC Reihe Schweizer Studenten, denen

sıch besonders verbunden ühlte, begleitete nach der Priesterweihe persönlich ıhre
Heımat und hielt iıhnen die Primizpredigt“® Saıiler schenkte eben Vertrauen und rntiete
Vertrauen Für die JUNSCHh Menschen WAar dies 1iNec gänzlıch NCUC, S1C befreiende Erfahrung,
weıl nämlıch die Art des Umgangs, den SIC MItL Sailer erlebten, schartem Kontrast stand
der damals noch vorherrschenden Art der Priesterbildung un! der geistlıchen Frzie-
hung: ML ıhrem VOoO der klösterlichen, jesuitischen »Diszıplin« abgeleiteten System der
offenen und geheimen Überwachung, des gewalttätigen Eindringens ı die Seele JUNSCh
Menschen und der bewußt demütigenden Bußübungen un! Strafen. Und W as Saıler hier ı

Verkehr IMIL SC1IHNECIMN Schülern praktizierte, das lehrte S1C theoretisch seinen

Vorlesungen, zumal sCINECN pastoraltheologischen, die auf Clemens Wenzeslaus »Befehl«
den Jahren 788/89 publiızıerte “* Seine »Pastoraltheologie« 11UT diese ennen WAar

gelebte Theorie, ausgerichtet auf unmıiıttelbare praktische Umsetzung

Kandıdaten des geistlichen Berufs VOT ıhrer Ausweihung« e Band MIL den pastoraltheologischen
Schritten Saılers vergleichen und INan wırd unschwer feststellen, WIC sehr Wessenberg VO:  - Saıilers
Theologıe geDragt WAar Franz X aver BISCHOF, Das Ende des Bıstums Konstanz Hochstift und Bıstum
Konstanz Spannungsteld VO:  3 Säkularisation und Suppression (Münchener Kırchen-
hıstorische Studien 1), Stuttgart-Berlin-Köln 1989 Manfred WEITLAUFF, lgnaz Heıinrich Vo  3 Wessen-
bergs Bemühungen eiNeEe zeitgemäße Priesterbildung Aufgezeigt seiner Korrespondenz mMit dem
Luzerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommissar Thaddäus Müller, DERS arl HAUSBERGER
(Hrg ), PAPSTTUM UN:  — KIRCHENREFORM Hıstorische Beıträge Festschrift tür Georg Schwaiger ZU

Geburtstag, 5t Ottilıen 1990 58%5—651 DERS Kırche und Staat Kanton Luzern Das SOgeNaNNTE
Wessenberg-Konkordat VO' Februar 1806 ZKG 101 1990 153 196 lgnaz Heıinrich Reichstrei-
err Von Wessenberg Brietwechsel MIL dem Luzerner Stadtpfarrer \llld Bischöflichen Kommissar
Thaddäus Müller den ren 1801 bıs 1821 Teıle (Quellen ZUuUr Schweizer Geschichte Neue
Folge I11 Abt Briete und Denkwürdigkeiten 11), Basel 1994
45 Franz Xaver KRAUS, Kirchenpolitische Briefe, Nr XXV Christoph WEBER (Hrg ), Liberaler
Katholiziısmus Biographische und kırchenhistorische Essays VO:  3 Franz Xaver Kraus (Bıbliothek des
Deutschen Hıstorischen Instıtuts Rom 57);, Tübingen 1983 214—7)79 j1er 216

Fıne N Reihe dieser Primizpredigten sınd uch ruck erschıienen Sıehe die Saıiler Bıblıogra-
phıe in Schiel {{
47 Saijler wıdmet den ersten Band SCINCT » Vorlesungen der Pastoraltheologije« dem »praktischen
Schriftforschen« (SW 16)
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Saıler bezeichnete spater seiıne Dıllınger Jahre als die glücklichsten seines Lebens *® och
auch S1e nahmen eın für ıhn bıtteres Ende In Dıllıngen standen sıch, WwWI1e anderwärts auch,
Vertreter zweıer theologischer Grundhaltungen gegenüber: die ıne ruppe, die Streng
Althergebrachten festhielt und in jeder Anderung die Einflüsse »verderblicher Aufklärung«

Werke sah, in iıhrer Auffassung durch den Ausbruch der Revolution iın Frankreich
nachdrücklich bestärkt; die andere ruppe, die sıch notwendig gewordene Retormen
bemühte und fundierte Antworten auf die Fragen und Anfragen der eıt Kırche und
Theologie suchte und Sailer bildete die geistige Mıtte dieser zeıtaufgeschlossenen ruppe
Seine Art, sıch der philosophisch-weltanschaulichen Herausforderung der eıt stellen,
geistesmächtig und mıiıt schartem Blick für die christlichem Offenbarungsstandpunkt wıder-
streitenden Prinzıpien, aber ebenso Unterscheidung bemüht un! die posıtıven Anstöße
SOTSSamnm wägend, provozıerte Gegnerschaft. Die ucCmH, ungewohnten Wege der Bıldung und
Erziehung, die einschlug, und der unkonventionelle, persönliche Miıt den Studen-
ten weckten Argwohn, seıne Beliebtheit und seın erfolgreiches Wirken ın Wort und Schrift bei
nıcht wenıgen eıd und Mißgunst. Am meısten allerdings irrıtıerte Sailer durch die Zielstre-
bigkeit seıner Anstrengungen, die N Dıillinger Akademie mıt den uen »aufgeklärten«
Bıldungsidealen durchdringen und das zersplıtterte geistliche Bildungswesen des Bıstums
Augsburg in einheıtlicher Gestalt ın Dıllingen konzentrieren. Die Exjesulten VO  ; St
Salvator in Augsburg, unverändert der jesulıtischen »Ratıo studiorum« VOoO 599 esthal-
tend, sahen ıhr Lyzeum gefährdet, der Regens des Priesterseminars in Pfaffenhausen bangte

den Bestand seınes Hauses. Man verbündete siıch ZU Zzuerst verdeckten, dann offenen
Kampft Saıler und dessen Dillinger Gesinnungsfreunde. Dıie Vorwürte bewegten sıch 1m
üblichen Rahmen VO'  — Verbreitung verderblicher oder zumindest gefährlicher Grundsätze,
Untergrabung Von Sıtte un Dıiszıplın bıs autklärerischer Neuerungssucht und Geheim-
bündele:. Da{fß sıch bei saämtlichen Vorwürtfen böswillıge Verleumdung oder gröbliche
Entstellung handelte, 1st heute eindeutig erwıiesen *?. Gleichwohl etizten siıch Saıilers Gegner
auf der n Linıe durch Clemens Wenzeslaus, durch das unmittelbare Erlebnis der
Revolution ın seınem Erzstitt Trıer verschreckt, höchstwahrscheinlich auch Aus tinanzıellen
Gründen ruck gesetzt”®, verfügte zunächst ıne empfindlıche Reduzierung der LO-
raltheologischen Vorlesungen Saılers, im Fach Ethiık dıe Rückkehr ZUT: alten Unterrichtspra-
XI1S, Zu Dozieren in lateinischer Sprache, und das Verbot der abendlichen »Privatkollegien«,
schliefßlich Anfang November 794 Saıilers (freilich für ıhn selber ohl nıcht mehr überra-
schende) tristlose Entlassung, ohne ıhm die Möglichkeıit auch 1Ur einer Anhörung gewährt
haben, ohne Pensıon, iın ungnädigster Form

Diese zweıte Amtsenthebung WAar der vielleicht härteste Schlag 1im Leben Saılers, die
schwerste Verwundung, die ıhm zugefügt wurde: un der Schatten mangelnder Orthodoxıie
und Kırchlichkeit, der damals völlig ungerechtfertigt auf ihn tiel, verfolgte iıhn 1mM Grunde bıs

seın Lebensende und über seınen Tod hinaus. Wieder stand auf der Straße, wıe eın Lakai
verstoßen. »Ich kannn unmöglıch mehr«, schrieb einen Freund >2. Und wieder fand
Aufnahme bei Sebastian Winkelhoter, der ıhm über das erlittene Unrecht hinweghalf:
»O Lieber! den Rock deiner Orthodoxie können dir die Menschen ohl zerreıssen, aber s1e

48 Sıehe beispielsweise 1N * »Aus Fenebergs Leben«. 39
49 Remigıius STÖLZLE, Johann Miıchael Sailer, seiıne Maßregelung der Akademıie Dıllıngen und
seiıne Berufung nach Ingolstadt. Eın Beıtrag ZU!r Gelehrtengeschichte 4aUus dem Zeitalter der Aufklärung,
Kempten-München 1910; SCHIEL 230—-252; SCHWAIGER 40—43

SCHMID, Der hochselige Bischof Johann Michael Saıiler (wıe Anm. 42) 155—174; SCHIEL 230235
51 SCHIEL 2302572 (Entlassungsdekret, Augsburg, 28. Oktober 1794 Hıer
57 LAYER, Saıler und Contamın. Mıt unveröffentlichten Brieten Johann Michael Saılers, 1n :
JVABG 35-58, 1er
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selber nıcht. Steht doch 1Ur der öftentliche Mensch der Zensur der Menschen. Du
weılßt Ja, un! du hast mır selbst oft DESARLT, jeder Mensch ist eın homo quadruplex, eıner VOT
dem Auge der Welt, der öffentliche; einer 1mM Auge des Freundes, der geheime; eıner im Auge
seınes Bewußtseyns, der innere; einer im Auge Gottes, der Sanz wahre: 11UT den öffentlichen
können s1e auslegen, Ww1e sıe wollen, verurtheılen, verdammen. Begnüge du dich damıt, da{fß
dein Freund, dein (Gewıissen und dein Gott dich nıcht verdammen. Dıie drey verketzern dich
nıcht: das merk du dir, und das SCY dır ‚« Wıe tief diese unehrenhafte, skandalöse
Entlassung Saıler verletzt hatte, deuten seıne Worte an: »Im Jahre 794 nach dem November
mochte iıch in keinem Buche mehr lesen alsz 1ın der Nachfolgung Christi oder in Johannes»
Briefen« d och ın Dıllıngen hatte CI, wıederum durch Wıinkelhoter angeregt, »Das Buch VO  -
der Nachfolgung Christi« des Thomas Von Kempen »für nachdenkende Christen« übersetzt
und, versehen mıt eıner csehr persönlıch gehaltenen Einführung, iın Druck gegeben > Daß das
Erscheinen dieser Übersetzung, die WwWI1e das » Lese- un Betbuch« grofßen Anklang fand und
bıs ın Jahrhundert herein viele Auflagen erlebte (zuletzt 984)° zusammentiel mıiıt
Saılers Dıllınger Entlassung, 1st iımmerhiın eın merkwürdiger Umstand.

och Saıler, eın starker und ım Glauben gefestigter Charakter, mMI1t Jahren damals in der
Mıtte seınes Lebens stehend, jeß sıch durch das erlittene Unrecht und die ıhm daraus
zusätzlıch erwachsenden Demütigungen nıcht verbittern> Er reifte dieser Erfahrung, un!
die ıhm aufgezwungenen zweıten »Brachjahre« wurden erneut einer Periode truchtbarer
publızistischer Tätigkeit”®, bıs ıhm seıne Entlassung als angeblicher Aufklärer unversehens
und ohne seın Zutun ZUr Empfehlung gereichte. Im Zuge der VO  —- Maxımiuiulıian Joseph VO  —;

Montgelas, dem dirıgierenden Mınıiıster des bayerischen Kurfürsten Max Joseph, ın
Angriff CNOMMECNCNH Umorganısatıon der bayerischen Landesuniversität Ingolstadt eıner

Staatsregıie gestellten Bıldungsstätte für künftige aufgeklärte »Staatsdiener« und
»relig1öse Volkslehrer« erhielt Sailer 799 eınen Ruft als »Öffentlicher ordentlicher Lehrer der
oral- un: Pastoraltheologie, dann der damıt verbundenen Wiıssenschaften« der Landshu-
ter »Ludwiıg-Maxımilıans-Universität«, die 1Im Jahr darauf (nıcht zuletzt, die Erinnerung

ıhre jesuitische Vergangenheit gänzlich tilgen) nach Landshut verlegt wurde>?. FEın
etzter Versuch des Augsburger Fürstbischofs Clemens Wenzeslaus und seiner Berater, Sailers
Berufung miıt Hınweıs »auf die Grundsätze dieses Priesters« verhindern »da Wır eben
diesen SCn dessen Neuerungsgeist und seınen Zöglıngen verbreiteten gefährlichen
Satzen VO:|  ; Unserer Universıität Dıllıngen entternen muften und durch diese vertrauliche
53 Johann Miıchael SAILER, Wınkelhoter, Der Mensch und der Prediger. Eın Andenken für seine
Freunde, München 1808, 99f (SW 21;9 SCHIEL 255

So ın einem Brief Eleonore Auguste VO: Stolberg-Wernigerode VO Februar 1808 Zıt. in
STÖLZLE (wıe Anm 49) 132

Das Buch Von der Nachfolgung Christı Neu übersetzet und mıiıt einer Einleitung und kurzen
Anmerkungen tür nachdenkende Christen, herausgegeben VO Johann Michael Saıler 1-I1, München 1/94
(SW Supplement-Band).

Thomas VO  Z KEMPEN. Das Buch Von der Nachfolge Christı. Aus dem Lateinischen des Thomas VO  —

Kempen. Dıie Übersetzung Saılers bearbeitet VO  —_ Walter Kröber (Reclam Universal-Bıbliothe
Stuttgart 1984 7u den einzelnen Auflagen bıs 1952 sıehe: Schiel 11 649

Sıehe azu SCHIEL 253 f) 262—-264, 271273
58 Dıie ın jenen ren publızierten Werke sıehe 1n : SCHIEL 649-—651

Ernennungsdekret, München, 74. November 1799 SCHIEL 312%. Laetitıa BOEHM, Bildung und
Wıssenschaft in Bayern 1m Zeıtalter Maxımuiulıan Josephs. Dıie Erneuerung des Universitäts- und Akade-
mlıewesens zwischen fürstlichem Absolutismus, tranzösıschem Reformgeıist und deutscher Romantık, in ‘
Hubert (3JLASER (Hrg.), Krone und Verfassung. Köniıg Max Joseph und der e€UuUEC Staat. Beıträge Zur

Bayerischen Geschichte und Kunst 9—1 (Wıttelsbach und Bayern )) München-Züric 1980,
186—-2720
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Eröffnung auch Unser (Gewıissen beruhigen wollen« Walr 1Ns Leere gegangen ®”, 21 Jahre
lehrte Sailer der Landshuter »Ludwig-Maximilians-Universität« als praktischer Theologe,
zugleich versah in allen diesen Jahren das Amt des Universitätspredigers 61 Und wiıederum
scharte sıch ıhn eın Freundeskreis VO  - Protessoren aller vier Fakultäten und verschiedener
Kontession, eben der »Sailerkreis«, der ZU Wıderpart der VO  - Montgelas geförderten
rationalıstischen Richtung der Uniuversıität: ZU Ausgangspunkt der sogenannten »Lands-
huter Romantık« wurde?. Damıt 1st schon angedeutet, da{fß in Landshut ıne harte geistige
Auseinandersetzung die Grundlagen des Christentums und noch verstärkt durch den
Säkularisationssturm, VO  —_ nıcht wenıgen als Triumph der »rati0« gefeiert die Existenzbe-
rechtigung der Kirche als Instıtution, das katholische Priesterbild SOWI1e Sınn und
7Zweck theologischer Bildung geführt wurde. Hatte Saıler ın Dıllıngen ıne verknö-
cherte Schultheologie anzukämpfen gehabt und durch seınen feurıgen Elan, seıne Sprachge-
walt, geıistige Aufgeschlossenheıt, Überzeugungskraft un! ertrischende Herzlichkeit sıch
Gehör und Herzen der Studierenden WwI1ıe 1mM Flug erobert und der dortige Lehrbetrieb W ar

iIm wesentlichen eben doch auf die Ausbildung künftiger Priester zugeschnitten wurde
Landshut MIt eıner qucertr durch alle Fakultäten gehenden Geıistesrichtung konfrontiert, die

die Fundamente Von Chrıistentum un Kırche radıkal in rage stellte, wenn nıcht überhaupt
leugnete, den Gedanken ıne Offenbarung für überwunden erklärte, Festhalten kırchli-
cher Überlieferung, überhaupt Frömmigkeıt als »Mystizısmus«, als Rücktall ın » Jesultismus«
und »Obskurantentum« verachtete, kurz: als » Finstern1is« abqualifizierte, und ıhr Argument
hatte, weıl dem aufklärerischen Zeıtgeist entsprechend, den Schein des »Modern-Wıssen-
schaftlichen«, eben des »Zeitgemäfßen« tür sıch.

Was spezıell die Priesterbildung betraf, rachte eın FErlafß VO 11 März 802 unmißver-
staändlıch ZUm Ausdruck, welche »Hauptzwecke« die aufgeklärte bayerische Regierung 1mM
Staatsınteresse miıt ıhr verband®}°: »Eın aufmerksamer Rückblick auf die Geschichte der ersten
christlichen Jahrhunderte und den Zustand der Religion der Pflege der Bischöte und
iıhrer untergeordneten Gehilten ın Vergleichung mıt den spateren Zeıten der Vervieltältigung
relıg1öser Instıtute [ gemeınt die Klöster] wiırd s1e Inämlich die Weltpriester] VON der
Würde und Heiligkeit SOWI1e auch VO  — dem großen Umfange ıhres Berutes hinlänglıch
überzeugen. [DDieses reitere Nachdenken wiırd s1e lehren, ihren Beruf nıcht blofß auf den
weniıger mühsamen Teıl desselben, nämlıch auf den eigentlichen Opfter- und Altardienst oder
die Beobachtung zußerlicher Gebräuche beschränken, sondern ıhn vielmehr auf alle
gerechten, vernünftigen Forderungen iıhrer Gemeinden auszudehnen und sıch als eigentliche
Volkslehrer un! Erzieher betrachten, deren Händen die relig1öse un! siıttliche Bildung
eiıner Banzch Natıon größtenteils aAnvertraut 1St.« Z weıtellos WAar die Aufgabe, die der Staat hıer

1m unmıiıttelbaren Vorteld der Ausrottung der Klöster den Weltpriestern ZUWIES,
anspruchsvoll, und da{fß dem Weltklerus ıne Rückbesinnung auf seıne seelsorgerliche Aufgabe
60 Clemens Wenzeslaus Max Joseph, Augsburg, November 1799 SCHIEL 1, 30t.
61 Saıler ın seıner Selbstdarstellung. SCHIEL 315 Saıler predigte während des Semesters jeden zweıten
Sonntag in der Zur Universitätskirche erklärten ehemalıgen Landshuter Domuinikanerkirche St. Blasıus.
Manfred WEITLAUFF, St. Ludwig als Universitätskıirche, 1n : Helmut EMPFER Peter PFISTER (Hrg.),
St. Ludwig in München. 150 re Pfarrei 4—1 Weißenhorn 1994, 39—-91, 1er

FUNK, Von der Aufklärung (wıe Anm 13); (JASTGEBER (wıe Anm., 3) 69—/2; Benno HUBENSTEINER,
Romantık ın Landshut, ın Romantik (Bayern tür Liebhaber Herausgegeben VO  3 Herbert Schindler),
München 1973, 73—84; Georg SCHWAIGER, Die kırchlich-religiöse Entwicklung iın Bayern zwischen
Aufklärung und katholischer Erneuerung, in (3JLASER (wıe Anm 59) 121—-145; Heınz MARQUART, Saıler

der Universität Landshut, 1n : SCHWAIGER-MaAI 9/-121; Von der Aufklärung ZU!T Romantık. Geıistige
Strömungen in München (Bayerische Staatsbibliothek. Ausstellungskataloge 29), Regensburg 1984,
134—-161
63 Zıt in: SCHWAIGER 75
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und Verantwortung vieltach NOLLAL, steht außer rage och die egierung Bayerns hatte
WIıe die Regierungen ın den anderen deutschen Obrigkeitsstaaten auch tür die relig1öse Mıtte
des priesterlichen Dienstes kaum noch Verständnis. Sıe betrachtete die Priester WI1e schon
der Josephinismus ın den habsburgischen Erblanden vornehmlich als tortschrittliche Erzıe-
her 1mM Geıist der Aufklärung, als Tugendlehrer 1m Dıienst un: ZU Nutzen des Staates und
instrumentalıisierte sıe somıt für ıhre 7Zwecke Deshalb WAar sS1e auch bestrebt, die Priesteraus-
bildung völlig verstaatlıchen und das der bayerischen Landesuniversität zugestiftete alte
Herzogliche Georgianum in eın Generalseminar für die altbayerıschen Bıstümer uUumzuwan-
deln, vergleichbar den kurzlebigen Einrichtungen Josephs I1 Österreich®*. 804 betraute
die Regierung mıiıt der Leıtung des Georgianums den 4AUS dem Salzburgischen stammenden
Pastoraltheologen und Priestererzieher Matthäus Fingerlos (1748—1817), eınen der wenıgen
radikalen Autklärer den deutschen katholischen Theologen. Für Fingerlos, eınen
Geıistlichen VO  3 kantianıscher Strenge, War Religion ıdentisch mıt Sıttlichkeit und sıttlıches
Verhalten höchster Zweck der Menschen. Entsprechend dieser seiıner Maxıme die in
zahlreichen Publikationen deutlich artikulierte®, durch die sıch auch der bayerischen
Regierung empfohlen hatte reduzierte sıch für iıhn der Zweck des geistlichen Standes auf die
»Beförderung Sıtten durch Belehrung des Volkes« . Offenbarung, Kırche, Sakramente,
Kult, der N Bereich des Glaubens, den treilich eXpressı1s verbis nıcht leugnete,
verringerte sıch für ihn de tacto eıner quantıte neglıgeable. Seıne Ethik steıgerte sıch bıs
ZUuU Rıgorismus, den seiınen Alumnen zugleich vorlebte und durch strenge Zucht abver-
langte

Mıt Fingerlos’ Amtsantrıtt in Landshut War der Konflikt mi1ıt Saıiler SOZUSaSCN »VOTDTO-
grammıert«, obwohl Saıiler die Kontrontation anfänglich vermeıden suchte. och in beiden
prallten die we1l gegensätzlichen Geıistesrichtungen der Uniıversıität Landshut, nunmehr
konzentriert auf die rage nach dem wahren Wesen des Priestertums, noch eiınmal hart
aufeinander, und Fingerlos Walr zudem eın außerst kantiger, überall anstoßender Charakter.
war konnte seınen Zöglıngen den Besuch der öftfentlichen Vorlesungen Saıilers nıcht
verbieten, aber 1e1 sıch angelegen se1ln, den Eindruck, den diese Vorlesungen auf die
Alumnen ausübten, wiıeder zerstoren, und hinderte s1e daran, mıiıt Sailer ın persönlıchen
Kontakt tireten6 Wenn andererseits auch Saıler, als der Auseinandersetzung nıcht mehr
ausweichen dürten glaubte, Wort und Schrift ıne Schärfe des Tones anschlug, die bei
seiıner OnN.: milden, versöhnlıchen Art überraschen Mag, zeıigt, welch grundsätzliche
Bedeutung dieser Kontroverse, die zugleich hre erhebliche unıversitätspolitische Ompo-

hatte, beimaß. Seıin Ziel War zweıtellos die Ablösung Matthäus Fingerlos’ als Direktor
des Georgianums. In dem jahrelangen Kampf, in dessen Verlauft 1U das persönlıche Eıngrei-
ten des Kronprinzen Ludwig seiıne Zwangsversetzung (an das Lyzeum Dıllıngen) gerade
noch verhindern konnte®®, scheute sıch Saıler daher weıl ıhm hier nach seiıner Überzeu-
yung das Prinzıp des Christentums und das darın gründende Verständnis des Priestertums
eing nıcht, ın öffentlicher Vorlesung und auf der Kanzel unzweideutig klar und jedermann

Sebastian MERKLE, Dıie katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters, 1n : FREUDENBERGER (wıe
Anm 361—413, 1er 366—374; FEduard WINTER, Der Josefinismus. Die Geschichte des österreichischen
Reformkatholizismus (Beiträge ZuUur Geschichte des religiösen und wıssenschattlıchen Denkens
1), Berlin 1962, 134—162

Heınz MARQUART, Matthäus Fingerlos (1748—-1817). Leben und Wırken e1ınes Pastoraltheologen und
Seminarregenten in der Aufklärungszeit tudıen Zur Theologie und Geıistesgeschichte des Neunzehnten
Jahrhunderts Z2), Göttingen 19//.

Zıt eb  O 183
SCHIEL 331 MARQUART, Saıler der Uniiversıität Landshut (wıe Anm 62) 1035106
Fbd 106
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verständlich Stellung beziehen, etwa wenn inNe Rationalismus sıch vertlüchti-
gende Theologie oder die Verkürzung des Religiösen ZU Blofß Sıttlıchen als Fehlent-
wicklungen verurteıilte oder der Vorrede Zur drıtten Auflage »Pastoraltheologie«
817 schrieb habe auf ıhre NECU! Bearbeitung besondern Fleiß« verwandt » u

alle Entstellungen des göttliıchen, apostolıschen Christenthums, welche die falsche Aufklä-
uNS oder die ayahre Verfinsterung herbeigeführt hat, nach dem aße INeC1NCS Vermögens

ihrer Blöße darzustellen, und die künftigen Geıistliıchen Zur hellen Anschauung der
unentstellten Wahrheit anzuleiten«, dann un den »Entstellungen des Christen-
thums« als obenan stehend bezeichnen »alle die Erfindungen der Tugendfabrikanten,
die das Geheimnifß ertunden haben, die Tugend (ohne Gott, ohne Ewigkeit, ohne
Religion) aus und durch sıch selbst producıren, und deßswegen die Priester bloßen
Manufakturisten der öffentlichen Sittlichkeit machen wollen«®? Und Sailer schlofß
Vorrede MIL den schneidenden Worten, noch bewege sıch sCINECIN (jemuüt »himmlisches
Feuer diese Idole MIit aller Macht der Wahrheıiıt aber 1Ur MIL der Macht der 'ahr-
heıit bekämpfen, und den künftigen Geıistlichen, deren Bildung 190008 anveritiraut ISTt
lauter edle Kämpfer für den Eınen wahren (Gott und zider die talschen (zötter alle
erziehen Den edlen Leser werde ich nıcht Vergebung bitten dürfen, wenn ıhm auf
manchen Blättern des Buches Funken dieses Feuers die Seele Und MItTL den
Unedlen, denen Gott, Christus, Ewigkeıt nıchts SL, hat die Schrift und ıhr Vertasser
nıchts thun«

In den Jahren 1809 1811 legte Saijler als Ergänzung SCINCMN »Vorlesungen AuUusSs der
Pastoraltheologie« ‚WeIl Bände » Neue eyträge ZuUur Bıldung des Geıistlichen« vor/”! darın

»Den Räthen deutscher Regenten un Bischöte geweiht« 1Ne Abhandlung über
Auffassung VO  - Priesterseminar und der Qualifikation des Vorstands, die ine

scharte Abrechnung enthielt MIi1L sogenannten Seminarıen, die Wirklichkeit »ersiens
bloße Werkstätteln] lebendige Offizine[ln des geistlichen (eigentlich Geilst losen)
Mechanısmus weilens klingende Fechtschulen der herzlosen Aufklärerei drit-
fens Zuchthäuser der CISECTNEN Gewalt« Anstalten, denen »entweder Buch-
stabe ohne Geist« oder »bloße Verständigkeit ohne Vernunft« oder »nackte Gewalt
ohne Geist un Herz« herrschten, AUus$s denen 1Ur Frohndiener, keine Geıistlichen hervor-
gehen« könnten jeder Eingeweihte wußte, W as und wer geEMEINT War

In anderen Abhandlung dieser » Neuen Beiträge« prangert Sailer den »Zeıt Geist-
ıchen« dl »der NUur den Namen des Standes gr dem aber Wirklichkeit lediglich
»entweder die Rohheit oder die Kultur« hervortrete: der also bestenfalls, sofern Kultur
(des Wıssens der der schönen Kunste oder wen1gstens des Umgangs, der Lebensart)
habe, Philologe, Phiılosoph, Ökonom, Botaniker, Belletrist oder Schöngeist und » 1'

sStrengsten Sınne Welt-Geistlicher« SCIH, weıl eben das Geschäft SCINCT Kultur treibe,
»d: das höhere Princıp, das den Geıstliıchen ZU Geıistlichen macht« ıhm NIie ZU)

ıeg gelangen könne”* Diesem stellt Sailer den »Geıistlich Geistlichen« CNIgCSCN, »der das
Ma{l des Namens ertüllet« weiıl CIy » VON dem (seıiste der Wahrheit die das Gemüth
lıchthell und rein, still un! fre1, gul und selıg macht durchdrungen« das Leben des

XI—-XIN
Ebd 111

/1 19-20
Die Ptflanzschule des Geıistlichen aus ihrem höchsten Gesichtspunkte betrachtet Den Räthen

deutscher Regenten und Bischöfe geweıht. 19, 177-238
1 ’ 225$

Runde Erklärung des Verfassers, ıhm Bıldung des Geistlichen SCY (als Einleitung ı
Beıträge). 19 1-18, hıer 4€
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Geıistes, das in sıch habe, auch außer sıch offenbare und genügend » Weısheıt, Liebe,
Mannhaftıigkeit« besitze, »In Andern und erziehen« ”>.

Matthäus Fingerlos gyab 1814 den Kampf schließlich auf und ZOß sıch, ZU Konsıistorialrat
ErNaNnNtT, nach Salzburg zurück. Viele Priester aber, die 1ın den Jahren 04—18 durch das
Georgianum In Landshut und spater als gläubige und eifrige Seelsorgerwirkten, haben den entscheidenden Eintlufß auf ıhre Entwicklung Saıler zugeschrieben. »Es
mangelten 1m Georgianum wel Dınge, welche ıhm nıe hätten mangeln sollen: Diese
Gebet und Betrachtung«: SO das Urteil Von Fingerlos’ Nachfolger Peter Roider, einem Saıiler-
Schüler (im Schlußbericht des Jahres’der seinem orgänger 1mM übrigen ausdrücklic
Sparsamkeit und gyute ÖOkonomie attestierte / Saıiler selbst wurde 1821, 1m Vollzug des 817
abgeschlossenen Bayerischen Konkordats, VO:|  — Könıg Max in das NECUE Regensburger
Domkapitel eruten und iIm Jahr darauf, nach Überwinäung schwerster Hındernisse Rom,

iInan seıne Rechtgläubigkeit und kirchliche Gesinnung anzweıfelte, ZUuU Weıihbischoft un
Koadjutor des Bischots VO  — Regensburg ernannt und geweıht. Als solcher übernahm CI,
obwohl bereits /1 Jahre alt, die Hauptlast der Bıstumsleitung/ Er starb 20 Maı 837 als
regierender Bischof VO  — Regensburg/

Saıler WAar WI1IeEe schon DESART hineingestellt in ıne eıt tiefgreifenden außeren un
inneren Umbruchs in Kırche un! Staat, ın allen Bereichen des Lebens. Dıie Phase seıner
Wirksamkeit als Lehrer der Theologie und theologischer Schriftsteller tiel iın die aufgewühlten
Jahrzehnte zwıschen Revolution und Restauratıon: Sıe begann, als die Welt, auch die relıg1öseWelt, die ihn iın seıner Jugend geformt hatte, unterging; s1e endete, als nach den territorialen
Umwälzungen auf dem Boden des 1im 50g der Französischen Revolution untergegangenen
Heılıgen Römischen Reiches und in ganz Europa der Autfbau staatlıcher und kirchlicher
Strukturen ın AngrıiffIIwurde: der Autbau letzterer auf der Grundlage konkordatä-
Ier oder konkordatsähnlicher Vereinbarungen miıt dem Heıligen Stuhl, ıIn den NCUu etablierten
souveranen Eınzelstaaten des Deutschen Bundes un:! der eidgenössischen Kantone ıIn orm
VO  = Landeskirchen staatlıcher Kuratel. ast N:  u in der Mıtte dieser Phase, als Saıler
eben die Uniwversıität Ingolstadt beruten und mMiıt dieser nach Landshut gewandert WAar,
brach über die neunhundertjährige Reichskirche die Säkularisation und damıt das unwiderruf-
lıche Ende herein, mıiıt der Folge schwerster Erschütterungen tür das gEsSAMLTE Kırchenwesen iın
Deutschland. Saıler, eın aufmerksamer Beobachter des bewegten polıtıschen Kräftespiels seıt
1789, hat die sıch überstürzenden Ereignisse der Wende VO Zu 19. Jahrhundert
bemerkenswert nüchtern und gelassen kommentiert. Fın MIır teures Wort 1st das Ich 1l
ıIn meınem Geleise bleiben, und meın Geleise 1sSt Zuschauen ohne mıt nıederzureißen.
Meıne Pflicht tun 1im stillen Autbauen. Auf den bei allem Wechsel über allen Wechsel
75 FEbd
76 »Es mangelten 1mM Georgianum wel Dınge, welche ıhm nıe hätten mangeln sollen. Diese Gebet
und Betrachtung.80  MANFRED WEITLAUFF  Geistes, das er in sich habe, auch außer sich offenbare und genügend »Weisheit, Liebe,  Mannhaftigkeit« besitze, um es »in Andern zu erzeugen und zu erziehen«”>,  Matthäus Fingerlos gab 1814 den Kampf schließlich auf und zog sich, zum Konsistorialrat  ernannt, nach Salzburg zurück. Viele Priester aber, die in den Jahren 1804-1814 durch das  Georgianum in Landshut gegangen waren und später als gläubige und eifrige Seelsorger  wirkten, haben den entscheidenden Einfluß auf ihre Entwicklung Sailer zugeschrieben. »Es  mangelten im Georgianum zwei Dinge, welche ihm nie hätten mangeln sollen: Diese waren  Gebet und Betrachtung«: So das Urteil von Fingerlos’ Nachfolger Peter Roider, einem Sailer-  Schüler (im Schlußbericht des Jahres 1818/19), der seinem Vorgänger im übrigen ausdrücklich  Sparsamkeit und gute Ökonomie attestierte . Sailer selbst wurde 1821, im Vollzug des 1817  abgeschlossenen Bayerischen Konkordats, von König MaxI. in das neue Regensburger  Domkapitel berufen und im Jahr darauf, nach Überwindung schwerster Hindernisse in Rom,  wo man seine Rechtgläubigkeit und kirchliche Gesinnung anzweifelte, zum Weihbischof und  Koadjutor des Bischofs von Regensburg ernannt und geweiht. Als solcher übernahm er,  obwohl bereits 71 Jahre alt, die Hauptlast der Bistumsleitung”’. Er starb am 20. Mai 1832 als  regierender Bischof von Regensburg®.  Sailer war — wie schon gesagt — hineingestellt in eine Zeit tiefgreifenden äußeren und  inneren Umbruchs in Kirche und Staat, in allen Bereichen des Lebens. Die Phase seiner  Wirksamkeit als Lehrer der Theologie und theologischer Schriftsteller fiel in die aufgewühlten  Jahrzehnte zwischen Revolution und Restauration: Sie begann, als die Welt, auch die religiöse  Welt, die ihn in seiner Jugend geformt hatte, unterging; sie endete, als nach den territorialen  Umwälzungen auf dem Boden des im Sog der Französischen Revolution untergegangenen  Heiligen Römischen Reiches und in ganz Europa der Aufbau neuer staatlicher und kirchlicher  Strukturen in Angriff genommen wurde: der Aufbau letzterer auf der Grundlage konkordatä-  rer oder konkordatsähnlicher Vereinbarungen mit dem Heiligen Stuhl, in den neu etablierten  souveränen Einzelstaaten des Deutschen Bundes und der eidgenössischen Kantone in Form  von Landeskirchen unter staatlicher Kuratel. Fast genau in der Mitte dieser Phase, als Sailer  eben an die Universität Ingolstadt berufen und mit dieser nach Landshut gewandert war,  brach über die neunhundertjährige Reichskirche die Säkularisation und damit das unwiderruf-  liche Ende herein, mit der Folge schwerster Erschütterungen für das gesamte Kirchenwesen in  Deutschland. Sailer, ein aufmerksamer Beobachter des bewegten politischen Kräftespiels seit  1789, hat die sich überstürzenden Ereignisse an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert  bemerkenswert nüchtern und gelassen kommentiert. »Ein ... mir teures Wort ist das: »Ich will  in meinem Geleise bleiben, und mein Geleise ist: Zuschauen — ohne mit niederzureißen. —  Meine Pflicht tun im stillen Aufbauen. — Auf den bei allem Wechsel — über allen Wechsel  75 Ebd. 3:  76 »Es mangelten im Georgianum zwei Dinge, welche ihm nie hätten mangeln sollen. Diese waren Gebet  und Betrachtung. ... Ich machte es mir bei meinem ersten Eintritt in das Georgianum zum unwandelbaren  Grundsatz, die Alumnen in Bezug auf ihre physischen Bedürfnisse wohl zu verpflegen und in Hinsicht auf  ihre sittlich klerikale Bildung mit Liebe zu leiten; dann aber auch auf Fleiß und Eifer in den Studien und  vor allem auf ein edles, würdiges Betragen mit allem Ernste zu dringen. ... Während der ganzen Zeit  meines Hierseins ereigneten sich nicht nur keine Exzesse, sondern es erhob sich vielmehr in dem Seminar  weit bei den meisten Alumnen ein ernstes, bedächtiges Streben nach gründlichen Kenntnissen und einer in  jeder Hinsicht dem Berufe eines Priesters würdigen Bildung.« Andreas ScHMID, Geschichte des Georgia-  nums in München. Festschrift zum 400jährigen Jubiläum, Regensburg 1894, 261f.  77 ScHIEL I 621-737; SCHWAIGER 126-178; Karl HAUSBERGER, Sailers Weg zur Bischofswürde, in:  SCHWAIGER-MaI 123-159; Paul Maı, Johann Michael Sailers Wirken als Weihbischof und Bischof im  Bistum Regensburg. Ebd. 161-208; Karl HAUSBERGER, Geschichte des Bistums Regensburg I-II, Regens-  burg 1989, hier II 115-126.  78 Sailer wurde am 23. August 1829, mit 78 Jahren, Bischof von Regensburg.Ich machte mır bei meınem ersten Eintritt in das Georgianum ZU unwandelbaren
Grundsatz, die Alumnen ın Bezug autf ıhre physischen Bedürtnisse ohl verpflegen und ın Hınsicht aut
iıhre sıttlıch klerikale Bildung mıt Liebe leiten; ann aber auch auf el und Eıter ın den Studien und
VOT allem auf eın edles, würdiges Betragen mıt em Ernste dringen. Während der ganzen Zeıt
meınes Hıerseins ereigneten sıch nıcht ur keine Exzesse, sondern erhob sıch vielmehr iın dem Seminar
weıt bei den meılsten Alumnen eın ErNSLTES, bedächtiges Streben ach gründlichen Kenntnissen und einer ın
jeder Hınsıcht dem Berute eınes Priesters würdigen Bıldung.« Andreas SCHMID, Geschichte des Georgla-
Uums ın München. Festschrift ZU 400jährigen Jubiläum, Regensburg 1894, 261

SCHIEL 621—/37; SCHWAIGER 126—178; arl HAUSBERGER, Saıilers Weg ZuUur Bıschofswürde, iIn:
SCHWAIGER-MaAaI 125—159; Pau! MaI, Johann Michael Saıilers Wırken als el  1SCHO' und Bıschot 1m
Bıstum Regensburg. Ebd 161—-208; arl HAUSBERGER, Geschichte des Bıstums Regensburg 1-11, Regens-
burg 1989, 1er I1 115-126
78 Saıler wurde August 1829, mıt 78 Jahren, ıschoft VO  —_ Regensburg.
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Erhabenen alleın trauen. Die Menschen auch wiıder ihren Wıllen lıebhaben. Und die
Freundschaft heilig halten!« (Gott schenke MIır seınen Geıst, da{fß iıch seınen Wıillen « ın
eiınem Briet VO: Februar 801 / Und dann seıne aphoristischen Gedanken über »Die Tage
der Zertrümmerung. 2—-1802« 1mM sechsten un:! etzten Bändchen seıner Sammlung »Briete
AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeıtrechnung«, versehen mMiıt dem Datum des Neu-
jJahrstages 803 5! »  S Staub 1st der Erde Herrlichkeit W as zeıitlich ISt, zermalmt die eıt die
Alleszermalmende. Was Staub ISt, zeıgt siıch dann klarsten, WAann entfliegt (eine Wolke
bildet, und verschwindet). Je höher der Staub lıegt, desto leichter entführt ıhn der Wıind
(wenn einmal iın voller Bewegung 1st). Die ewıge Wahrheit hat eınen unvergänglichen
Kern, vergängliche Hüllen, zufällige Vergoldungen. Dıie etzten we1l kann die eıt meıstern;
der melıistert die eıt. Wenn (Jott seınem Volke eriınnern hat, fängt
bei den Ober-Arbeitern d} ohne auf die Uniıtorm sehen A ö1 Schließlich das Gedicht, das
sıch Sailer nach seiınem eıgenen Wort 20. Juli 1800, als nach der Schlacht VO  —- Marengo »der
9 triedverheißende Waffenstillstand gemacht ward« un!' über die Säkularisation bereıts
verhandelt wurde 1Ns Herz geschrieben hatte:

» Weissagung
Fın Dialog zwischen dem hohen Klerus Deutschlands
und dem nıedern Evangelıum Palästinens

Klerus
Der orofße Sıeger kam,
Und sah und sıegt un! nahm
Uns Geıistlichen der Erde Glanz und Gut,
Und Macht un! Ehr und Schwert und Fürstenhut
Und alles och- un: Weltlichsein.

Evangelıum
och steht der größre Mann.
Der schadlos halten kann,
Und schenket ZU Ersatz VO  3 Erdengut
Und Macht und Ehr’ und Schwert un! Fürstenhut
Euch Geistlichen das Geıistlichsein« 8

Den eım ebendieses »Geıistlichseins« seınen Schülern einzusenken und sı1e für ıhren
künftigen Beruf als Priester und »Seelensorger« WwI1e tormuliert rusten, WAar Sailer
lebenslang bemüht ın eiıner Zeıt, in der einerseıts (angesichts der zumelıst beschränkten
Lebensverhältnisse un begrenzten Möglichkeiten eiıner Berufswahl, nıcht zuletzt auch iın
Anbetracht orößerer Kinderzahl in den Famılıen) das »Geistlichwerden« vieltfach ıne rage
der Versorgung WAar (verbunden Miıt sozialem Aufstieg) und andererseıits infolge des Vordrin-
SCHS ıner iırchen- un! christentumsteindlichen Autfklärung und der Popularısierung ihrer

/9 Saıler Eleonore Auguste VO  - Stolberg-Wernigerode, Landshut, Februar 1801 SCHIEL {{ aD
0 Briefe AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung. Gewählt, übersetzt und ZUur Belehrungund Erbauung seiner Mitchristen herausgegeben von Johann Miıchael Saıiler 1-VI, München
(SW »Die Tage der Zertrümmerung. 18 An Theophıil, den Jüngsten.« 12, 299—318
1 Ebd 301

SCHIEL 8 223
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Prinzıpien SOWIle ınfolge der angedeuteten Erschütterungen das Berutsbild und Selbstver-
ständnis des Geistlichen iın ıne schwere Krise geriet, oder mıt Sailer reden: in einer
Zeıt, deren »Woörterscheu dieß Wort Priester nıcht hören« mochte 5. Dabei blieb sıch Sailer

gleich. Man kann nıcht eLIW: eınen aufgeklärten, weltoffenen, »fortschrittlich« denkenden
Jungen Sailer einen zunehmend sıch verschließenden, »konservatıyen« oder ar »doktri-
naren« spaten Saıiler ausspielen. Er setzte in Dıillingen und ın Landshut lediglich die Akzente
anders, weıl hier und dort miıt eiıner Je verschiedenen Sıtuation konfrontiert wurde. Im
übrigen WAar eın viel eigenständiger Denker, ıhn ın ıne bestimmte Richtung
einordnen können. Er nahm vielmehr posıtıve Impulse auf, ımmer sS1e tand, und jeß
sıch VO:|  -} ihnen inspırıeren. Und zeitlebens wahrte sıch, MI1t der Erfahrung fortschreitend,
die Kraft kritischer Unterscheidung.

och W as macht 1U  - den »Geistlich-Geistlichen« 1m Sınne Sailers aus? Saıilers Prämisse
lautet zunächst: »Sobald das menschliche Gemüth jene Rıchtung hat, kraft welcher

(Gott als seınen rsprung, und als seınen Zielpunkt anerkennt: hat CS das, W as Religion
st, un werth ISst, Religion heißen«**, Diese Erkenntnis des menschlichen Gemüts, die
»ıhrer Abkunft nach göttlich: Ihrem Geiste nach ewzg « se1l  85 bedürte der steten Förderung
un! Vertiefung, damıt »die Hebung des Gemüthes (Gott allmählich 1n ıne feste
Rıchtung (Gott übergeht« un! »als beharrende Eınıgung miıt Gott,82  MANFRED WEITLAUFF  Prinzipien sowie infolge der angedeuteten Erschütterungen das Berufsbild und Selbstver-  ständnis des Geistlichen in eine schwere Krise geriet, oder um mit Sailer zu reden: in einer  Zeit, deren »Wörterscheu ... dieß Wort Priester nicht hören« mochte®., Dabei blieb sich Sailer  stets gleich. Man kann nicht etwa einen aufgeklärten, weltoffenen, »fortschrittlich« denkenden  jungen Sailer gegen einen zunehmend sich verschließenden, »konservativen« oder gar »doktri-  nären« späten Sailer ausspielen. Er setzte in Dillingen und in Landshut lediglich die Akzente  anders, weil er hier und dort mit einer je verschiedenen Situation konfrontiert wurde. Im  übrigen war er ein viel zu eigenständiger Denker, um ihn in eine bestimmte Richtung  einordnen zu können. Er nahm vielmehr positive Impulse auf, wo immer er sie fand, und ließ  sich von ihnen inspirieren. Und zeitlebens wahrte er sich, mit der Erfahrung fortschreitend,  die Kraft kritischer Unterscheidung.  Doch was macht nun den »Geistlich-Geistlichen« im Sinne Sailers aus? Sailers Prämisse  lautet zunächst: »Sobald das menschliche Gemüth jene Richtung gewonnen hat, kraft welcher  es Gott als seinen Ursprung, und als seinen Zielpunkt anerkennt: so hat es das, was Religion  ist, und werth ist, Religion zu hezßen«®. Diese Erkenntnis des menschlichen Gemüts, die  »ihrer Abkunft nach göttlich: ... Ihrem Geiste nach ewig« sei®, bedürfe der steten Förderung  und Vertiefung, damit »die Hebung des Gemüthes zu Gott  allmählich in eine feste  Richtung zu Gott übergeht« und »als beharrende Einigung mit Gott, ... als beharrende Ruhe  in Gott« sich vollende®, Ja, überhaupt könne »Bildung der Menschheit ... nur in dem Maße  gedeihen, und als gedeihend angesehen werden, in welchem die beste Frucht aller Menschen-  bildung in ihrem Wachsthum gefördert wird«. Diese »beste Frucht aller Menschenbildung«,  nämlich »Reife der Vernunft,  Schönheit und Seligkeit des Gemüthes, ... Tugend und  Weisheit des Lebens, ist die Eine, göttliche, ewige Religion«?, und diese »ist durch Christus  in einer neuen Fülle des Lichtes an den Tag gebracht worden«®, Nun könne jedoch »Religion  in dem menschlichen Geschlechte ... nicht wohl ausgebreitet, fortgepflanzt, verewiget  werden ohne Verein religiöser Menschen«®. »Dieser Menschenverein« aber, »der nur aus  Religion hervorgeht, der nur in und durch Religion besteht, der sich nur in der Religion  bewegt, der nur auf Religion ausgeht, heißt — Kirche«”, und diese ist »wie die Eine, göttliche,  ewige Religion durch Christus ... in neuer, göttlicher Gestalt hervorgetreten« — »was immer  die Zeit an dieser Gestalt entstellt haben mag ...«?. In dieser Kirche, die »Ein Leib sei, aus  unzähligen Gliedern zusammengefügt, und von Einem Geiste beseelet«, existiere, von Chri-  stus eingesetzt, »ein besonderer Stand von Männern, denen das große Amt anvertraut ist, die  Religion Christi« und alle aus ihr strömenden Segnungen »auszubreiten, fortzupflanzen, zu  verewigen«: eben der »Priesterstand«, der Stand der Geistlichen®. Damit ist die Größe der  mit dem Priesteramt verbundenen Aufgabe angedeutet, deren Ernst, aber auch deren Erhaben-  heit Sailer hervorzuheben nicht müde wird. Denn: »Nie haben Menschen Großes gewirkt,  denen nicht Großes vorleuchtete, oder wenigstens vordiämmerte. Nie wird der Geistliche  große Dinge thun, wenn ihm nicht die Größe seines Berufes mit Gottes Macht in die Seele  83  SW 19, 186  84  SW 19, 181  85  SW 19, 184  86  SW 19, 182  87  SW 19, 184  88  SW 19, 185  89  Ebd.  90  Ebd.  %”  SW 19, 185f.  92  SW 19, 186.als beharrende Ruhe
in (JOtt« sıch vollende 8ı Ja, überhaupt könne »Bildung der Menschheıt 11UT in dem aße
gedeihen, und als gedeihend angesehen werden, 1n welchem die beste Frucht aller Menschen-
bıldung 1ın ıhrem Wachsthum gefördert wird«. Diese »beste Frucht aller Menschenbildung«,
nämlich „»Reifte der Vernunft, Schönheit un! Selıgkeit des Gemüthes, Tugend und
Weisheit des Lebens, 1st die Eıne, göttliche, ewıge Religion« 5 und diese »1St durch Christus
in einer Fülle des Lichtes den Tag gebracht worden« 5: Nun könne jedoch »Relıgion

in dem menschlichen Geschlechte nıcht ohl ausgebreitet, fortgepflanzt, verewiget
werden ohne Verein religiöser Menschen«® » Dıieser Menschenverein« aber, »der 1Ur AUS

Religion hervorgeht, der NUur ın un! durch Religion besteht, der sıch 1Ur iın der Religion
bewegt, der NUTr auf Religion ausgeht, heifßt Kirche« und diese 1st W1ıe€e die Eıne, göttliche,
ewıge Religion durch Christus 1n ul  9 göttlicher Gestalt hervorgetreten« ımmer
die eıt dieser Gestalt entstellt haben Mag Z In dieser Kırche, die » Fın Leib sel, 4AUS

unzähligen Gliedern zusammengefügt, un!| VO  - Eıiınem Geiste beseelet«, exıstiere, VO  - Chri-
STUS eingesetzt, eın besonderer Stand von Männern, denen das große Amt anveriraut Ist, die
Religion Christi« und alle 4UsS ıhr strömenden Segnungen »auszubreıiten, fortzupflanzen,
verewigen«: eben der »Priesterstand«, der Stand der Geıistliıchen *?. Damıt 1st die Größe der
miıt dem Priesteramt verbundenen Aufgabe angedeutet, deren Ernst, aber auch deren Erhaben-
heit Saıiler hervorzuheben nıcht müde wird. Denn: „Nıe haben Menschen Großes gewirkt,
denen nıcht Großes vorleuchtete, oder wenıgstens vordämmerte. Nıe wird der Geıistliche
große Dınge thun, Wenn ihm nıcht die Größe seınes Berutes mıit (Jottes Macht in diıe Seele
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blitzet« . Nur solche Geıistliche verdienen nach Sailer überhaupt »geistlich« genannt
werden, »welche VO  - dem Geilste der Wahrheit, die das Gemüth lıchthell und rein, still und
frei, guL und selıg macht, durchdrungen, das Leben des Geıistes, das s1ie in sıch haben, auch
außer sıch offenbaren, und ın Andern und erziehen Weısheıt, Liebe,
Mannhaftıigkeit besitzenPRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  83  blitzet«®. Nur solche Geistliche verdienen nach Sailer überhaupt »geistlich« genannt zu  werden, »welche von dem Geiste der Wahrheit, die das Gemüth lichthell und rein, still und  frei, gut und selig macht, durchdrungen, das Leben des Geistes, das sie in sich haben, auch  außer sich offenbaren, und in Andern zu erzeugen und zu erziehen Weisheit, Liebe,  Mannhaftigkeit genug besitzen ... Sie treibt der gute, der lautere, der heilige Geist; sie treibt  der göttliche Geist, der von Christus« — und nun erinnert Sailer an die »Urbilder« der  apostolischen Zeit — »in Petrus, Johannes, Paulus  und von da in Timotheus, Titus,  Polykarpus ... übergegangen war: darum sind sie, was sie heißen, Geistliche«*. Und dann  folgt das schöne Wort: »Wenn diese Geistlich-Geistlichen, die den Diamant des Geistes als das  erste Kleinod besitzen [und als dessen Frucht »Großmuth, Ruhe, Demuth, ... durch die Eine  Liebe ... belebet»], sich auch durch die [manche Zeit-Geistliche allein prägende] ... vierfache  Kultur des Buchstabens, des Wissens, der Kunst, des Umganges auszeichnen, so wird diese  Kultur dem Diamant nicht nur Einfassung und Glanz im Auge der Welt, sondern dem Manne  auch eine besondere Gewandtheit geben, in der Welt, auf die Welt, wider den Geist der Welt  zu wirken«®, Jedenfalls müßten aber »die Geistlich-Geistlichen des neunzehnten Jahrhun-  derts ..., um ihrem Namen und ihrer Zeit genug zu thun, nicht bloß ein Leben des Geistes  haben, sondern ein solches Uebergewicht des Geistes besitzen, daß sie als wohltätige Lichter in  die Finsternisse ihres Zeitalters hineinleuchten, und als Heilkünstler höherer Art neues Leben  in die Todtengebeine ihres Geschlechtes senden können«?. Deshalb dürften sie auch »der  Wissenschaft (des Lichtes) nicht entbehren, und das Licht, das ihnen leuchtet, ist die dautere  Theologie», die in ihren Höhen - Philosophie des Himmels, in ihren Tiefen — Innigkeit des  anbetenden Gemüthes, auf ihrem eigenen Grund und Boden — Geschichte und Erfahrung der  Offenbarungen Gottes, und Erfahrung, in der sich die Hauptsache der göttlichen Offenbarun-  gen Gottes immer wieder erneuert, geworden ist, und wohl auch bleiben muß, bis sie ein  lauteres Schauen der Wahrheit von Angesicht zu Angesicht werden kann«”, Erst solche  Geistlich-Geistliche seien schließlich »wahre Seelenhirten ..., indem sie die ihnen anvertraute  Gemeinde nicht ... beherrschen, nicht mit ... Blendwerk an sich locken, sondern mit dem  sanften Stabe der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels zu Gott hin, und zum Leben des Geistes  einleiten, und nicht müde werden, auf diesem Pfade fortzuleiten« . Sie »wissen nicht selten  auch dem kalten Unglauben eine Achtung gegen sich abzunöthigen, wenn nicht durch das,  was sie glauben und lehren, gewiß durch das, was sie sind und darstellen«®. Da im übrigen  »ihr Reich nicht von der Welt ist, so stehen sie keinem Weltreiche im Wege« und »lassen sich«  weder »zu Werkzeugen irgend eines Hof- oder Bürgerzwistes, noch weniger zu Sprechern der  Anarchie erniedrigen«; auch »dienen [sie] weder als kühne Vorspringer, noch als lahme  Nachzügler« im »großen Heere« einer »einseitigen Aufklärung«  IOO'  »Und, da sie den Tyrann,  der in jeder Menschenbrust wohnt, in der ihrigen zuerst gebunden haben, und dann lehren,  wie ihn Jeder in sich selber bewachen und bändigen müsse: so kann sich keine Partei, die im  Grunde doch nur durch die Unterdrückung der Andern herrschen will, rühmen, sie auf ihrer  Seite zu haben.« Denn: »Die großen Angelegenheiten der Ewigkeit sind ihnen zu groß, als daß  sie dieselben mit den kleinlichen der Zeit vermengen sollten« !°!,  93  SW 16, 14.  94  SW 19, 5.  ”  SW 19, 5f.  96  SW 19;7.  97  SW 19, 6.  98  SW 19, 8.  99  SW 19, 11.  100 SW 19, 12.  101 Ebd.Sıe treibt der gZuLeE, der lautere, der heilige Geıist; sıe treıibt
der göttliche Geıist, der Vo  - Christus« und 1U  — erinnert Sailer die »Urbilder« der
apostolischen eıt »1N Petrus, Johannes, Paulus und VO  e da in Timotheus, Tıtus,
Polykarpus übergegangen WAar: darum sınd s1e, W 45 s1e heißen, Geistliche«?*. Und dann
folgt das schöne Wort » Wenn diese Geistlich-Geistlichen, die den Dıamant des Geıistes als das

Kleinod besitzen [und als dessen Frucht »Großmuth, Ruhe, Demuth, durch die ıne
LiebePRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  83  blitzet«®. Nur solche Geistliche verdienen nach Sailer überhaupt »geistlich« genannt zu  werden, »welche von dem Geiste der Wahrheit, die das Gemüth lichthell und rein, still und  frei, gut und selig macht, durchdrungen, das Leben des Geistes, das sie in sich haben, auch  außer sich offenbaren, und in Andern zu erzeugen und zu erziehen Weisheit, Liebe,  Mannhaftigkeit genug besitzen ... Sie treibt der gute, der lautere, der heilige Geist; sie treibt  der göttliche Geist, der von Christus« — und nun erinnert Sailer an die »Urbilder« der  apostolischen Zeit — »in Petrus, Johannes, Paulus  und von da in Timotheus, Titus,  Polykarpus ... übergegangen war: darum sind sie, was sie heißen, Geistliche«*. Und dann  folgt das schöne Wort: »Wenn diese Geistlich-Geistlichen, die den Diamant des Geistes als das  erste Kleinod besitzen [und als dessen Frucht »Großmuth, Ruhe, Demuth, ... durch die Eine  Liebe ... belebet»], sich auch durch die [manche Zeit-Geistliche allein prägende] ... vierfache  Kultur des Buchstabens, des Wissens, der Kunst, des Umganges auszeichnen, so wird diese  Kultur dem Diamant nicht nur Einfassung und Glanz im Auge der Welt, sondern dem Manne  auch eine besondere Gewandtheit geben, in der Welt, auf die Welt, wider den Geist der Welt  zu wirken«®, Jedenfalls müßten aber »die Geistlich-Geistlichen des neunzehnten Jahrhun-  derts ..., um ihrem Namen und ihrer Zeit genug zu thun, nicht bloß ein Leben des Geistes  haben, sondern ein solches Uebergewicht des Geistes besitzen, daß sie als wohltätige Lichter in  die Finsternisse ihres Zeitalters hineinleuchten, und als Heilkünstler höherer Art neues Leben  in die Todtengebeine ihres Geschlechtes senden können«?. Deshalb dürften sie auch »der  Wissenschaft (des Lichtes) nicht entbehren, und das Licht, das ihnen leuchtet, ist die dautere  Theologie», die in ihren Höhen - Philosophie des Himmels, in ihren Tiefen — Innigkeit des  anbetenden Gemüthes, auf ihrem eigenen Grund und Boden — Geschichte und Erfahrung der  Offenbarungen Gottes, und Erfahrung, in der sich die Hauptsache der göttlichen Offenbarun-  gen Gottes immer wieder erneuert, geworden ist, und wohl auch bleiben muß, bis sie ein  lauteres Schauen der Wahrheit von Angesicht zu Angesicht werden kann«”, Erst solche  Geistlich-Geistliche seien schließlich »wahre Seelenhirten ..., indem sie die ihnen anvertraute  Gemeinde nicht ... beherrschen, nicht mit ... Blendwerk an sich locken, sondern mit dem  sanften Stabe der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels zu Gott hin, und zum Leben des Geistes  einleiten, und nicht müde werden, auf diesem Pfade fortzuleiten« . Sie »wissen nicht selten  auch dem kalten Unglauben eine Achtung gegen sich abzunöthigen, wenn nicht durch das,  was sie glauben und lehren, gewiß durch das, was sie sind und darstellen«®. Da im übrigen  »ihr Reich nicht von der Welt ist, so stehen sie keinem Weltreiche im Wege« und »lassen sich«  weder »zu Werkzeugen irgend eines Hof- oder Bürgerzwistes, noch weniger zu Sprechern der  Anarchie erniedrigen«; auch »dienen [sie] weder als kühne Vorspringer, noch als lahme  Nachzügler« im »großen Heere« einer »einseitigen Aufklärung«  IOO'  »Und, da sie den Tyrann,  der in jeder Menschenbrust wohnt, in der ihrigen zuerst gebunden haben, und dann lehren,  wie ihn Jeder in sich selber bewachen und bändigen müsse: so kann sich keine Partei, die im  Grunde doch nur durch die Unterdrückung der Andern herrschen will, rühmen, sie auf ihrer  Seite zu haben.« Denn: »Die großen Angelegenheiten der Ewigkeit sind ihnen zu groß, als daß  sie dieselben mit den kleinlichen der Zeit vermengen sollten« !°!,  93  SW 16, 14.  94  SW 19, 5.  ”  SW 19, 5f.  96  SW 19;7.  97  SW 19, 6.  98  SW 19, 8.  99  SW 19, 11.  100 SW 19, 12.  101 Ebd.belebet»], sıch auch durch die [manche Zeit-Geistliche allein prägende] viertache
Kultur des Buchstabens, des 1ssens, der Kunst, des mganges auszeichnen, wırd diese
Kultur dem Dıamant nıcht 11UT Einfassung und Janz 1mM Auge der Welt, sondern dem Manne
auch ıne besondere Gewandtheıit geben, ın der Welt, auf die Welt, wider den Geıist der Welt

wirken«” Jedenfalls müßten aber »die Geıistlich-Geıistlichen des neunzehnten Jahrhun-
derts ıhrem Namen un: ihrer eıt thun, nıcht bloß eın Leben des Geıistes
haben, sondern eın solches Uebergewicht des Geılstes besitzen, sS1e als wohltätige Lichter in
die Fiınsternisse ıhres Zeıitalters hineinleuchten, un! als Heilkünstler höherer Leben
In die Todtengebeine iıhres Geschlechtes senden können« Deshalb dürften sı1e auch »der
Wıssenschaft des Lichtes) nıcht entbehren, und das Licht, das ıhnen leuchtet, ist die Jautere
Theologie, die iın ihren Höhen Philosophie des Himmels, iın ıhren Tieten Innigkeit des
anbetenden Gemüthes, auf ıhrem eiıgenen Grund und Boden Geschichte un! Erfahrung der
Offenbarungen Gottes, und Erfahrung, ın der sıch die Hauptsache der göttlichen Oftenbarun-
gen (sottes immer wıieder eErNeUeETNT, geworden Ist, un! ohl auch Jleiben mufß, bis s1e eın
auteres Schauen der Wahrheit VO  - Angesicht Angesicht werden kann«  9 rst solche
Geıistlich-Geistliche sejen schließlich »wahre Seelenhirten » iındem sıe die ıhnen
Gemeinde nıchtPRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  83  blitzet«®. Nur solche Geistliche verdienen nach Sailer überhaupt »geistlich« genannt zu  werden, »welche von dem Geiste der Wahrheit, die das Gemüth lichthell und rein, still und  frei, gut und selig macht, durchdrungen, das Leben des Geistes, das sie in sich haben, auch  außer sich offenbaren, und in Andern zu erzeugen und zu erziehen Weisheit, Liebe,  Mannhaftigkeit genug besitzen ... Sie treibt der gute, der lautere, der heilige Geist; sie treibt  der göttliche Geist, der von Christus« — und nun erinnert Sailer an die »Urbilder« der  apostolischen Zeit — »in Petrus, Johannes, Paulus  und von da in Timotheus, Titus,  Polykarpus ... übergegangen war: darum sind sie, was sie heißen, Geistliche«*. Und dann  folgt das schöne Wort: »Wenn diese Geistlich-Geistlichen, die den Diamant des Geistes als das  erste Kleinod besitzen [und als dessen Frucht »Großmuth, Ruhe, Demuth, ... durch die Eine  Liebe ... belebet»], sich auch durch die [manche Zeit-Geistliche allein prägende] ... vierfache  Kultur des Buchstabens, des Wissens, der Kunst, des Umganges auszeichnen, so wird diese  Kultur dem Diamant nicht nur Einfassung und Glanz im Auge der Welt, sondern dem Manne  auch eine besondere Gewandtheit geben, in der Welt, auf die Welt, wider den Geist der Welt  zu wirken«®, Jedenfalls müßten aber »die Geistlich-Geistlichen des neunzehnten Jahrhun-  derts ..., um ihrem Namen und ihrer Zeit genug zu thun, nicht bloß ein Leben des Geistes  haben, sondern ein solches Uebergewicht des Geistes besitzen, daß sie als wohltätige Lichter in  die Finsternisse ihres Zeitalters hineinleuchten, und als Heilkünstler höherer Art neues Leben  in die Todtengebeine ihres Geschlechtes senden können«?. Deshalb dürften sie auch »der  Wissenschaft (des Lichtes) nicht entbehren, und das Licht, das ihnen leuchtet, ist die dautere  Theologie», die in ihren Höhen - Philosophie des Himmels, in ihren Tiefen — Innigkeit des  anbetenden Gemüthes, auf ihrem eigenen Grund und Boden — Geschichte und Erfahrung der  Offenbarungen Gottes, und Erfahrung, in der sich die Hauptsache der göttlichen Offenbarun-  gen Gottes immer wieder erneuert, geworden ist, und wohl auch bleiben muß, bis sie ein  lauteres Schauen der Wahrheit von Angesicht zu Angesicht werden kann«”, Erst solche  Geistlich-Geistliche seien schließlich »wahre Seelenhirten ..., indem sie die ihnen anvertraute  Gemeinde nicht ... beherrschen, nicht mit ... Blendwerk an sich locken, sondern mit dem  sanften Stabe der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels zu Gott hin, und zum Leben des Geistes  einleiten, und nicht müde werden, auf diesem Pfade fortzuleiten« . Sie »wissen nicht selten  auch dem kalten Unglauben eine Achtung gegen sich abzunöthigen, wenn nicht durch das,  was sie glauben und lehren, gewiß durch das, was sie sind und darstellen«®. Da im übrigen  »ihr Reich nicht von der Welt ist, so stehen sie keinem Weltreiche im Wege« und »lassen sich«  weder »zu Werkzeugen irgend eines Hof- oder Bürgerzwistes, noch weniger zu Sprechern der  Anarchie erniedrigen«; auch »dienen [sie] weder als kühne Vorspringer, noch als lahme  Nachzügler« im »großen Heere« einer »einseitigen Aufklärung«  IOO'  »Und, da sie den Tyrann,  der in jeder Menschenbrust wohnt, in der ihrigen zuerst gebunden haben, und dann lehren,  wie ihn Jeder in sich selber bewachen und bändigen müsse: so kann sich keine Partei, die im  Grunde doch nur durch die Unterdrückung der Andern herrschen will, rühmen, sie auf ihrer  Seite zu haben.« Denn: »Die großen Angelegenheiten der Ewigkeit sind ihnen zu groß, als daß  sie dieselben mit den kleinlichen der Zeit vermengen sollten« !°!,  93  SW 16, 14.  94  SW 19, 5.  ”  SW 19, 5f.  96  SW 19;7.  97  SW 19, 6.  98  SW 19, 8.  99  SW 19, 11.  100 SW 19, 12.  101 Ebd.beherrschen, nıcht mıiıtPRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  83  blitzet«®. Nur solche Geistliche verdienen nach Sailer überhaupt »geistlich« genannt zu  werden, »welche von dem Geiste der Wahrheit, die das Gemüth lichthell und rein, still und  frei, gut und selig macht, durchdrungen, das Leben des Geistes, das sie in sich haben, auch  außer sich offenbaren, und in Andern zu erzeugen und zu erziehen Weisheit, Liebe,  Mannhaftigkeit genug besitzen ... Sie treibt der gute, der lautere, der heilige Geist; sie treibt  der göttliche Geist, der von Christus« — und nun erinnert Sailer an die »Urbilder« der  apostolischen Zeit — »in Petrus, Johannes, Paulus  und von da in Timotheus, Titus,  Polykarpus ... übergegangen war: darum sind sie, was sie heißen, Geistliche«*. Und dann  folgt das schöne Wort: »Wenn diese Geistlich-Geistlichen, die den Diamant des Geistes als das  erste Kleinod besitzen [und als dessen Frucht »Großmuth, Ruhe, Demuth, ... durch die Eine  Liebe ... belebet»], sich auch durch die [manche Zeit-Geistliche allein prägende] ... vierfache  Kultur des Buchstabens, des Wissens, der Kunst, des Umganges auszeichnen, so wird diese  Kultur dem Diamant nicht nur Einfassung und Glanz im Auge der Welt, sondern dem Manne  auch eine besondere Gewandtheit geben, in der Welt, auf die Welt, wider den Geist der Welt  zu wirken«®, Jedenfalls müßten aber »die Geistlich-Geistlichen des neunzehnten Jahrhun-  derts ..., um ihrem Namen und ihrer Zeit genug zu thun, nicht bloß ein Leben des Geistes  haben, sondern ein solches Uebergewicht des Geistes besitzen, daß sie als wohltätige Lichter in  die Finsternisse ihres Zeitalters hineinleuchten, und als Heilkünstler höherer Art neues Leben  in die Todtengebeine ihres Geschlechtes senden können«?. Deshalb dürften sie auch »der  Wissenschaft (des Lichtes) nicht entbehren, und das Licht, das ihnen leuchtet, ist die dautere  Theologie», die in ihren Höhen - Philosophie des Himmels, in ihren Tiefen — Innigkeit des  anbetenden Gemüthes, auf ihrem eigenen Grund und Boden — Geschichte und Erfahrung der  Offenbarungen Gottes, und Erfahrung, in der sich die Hauptsache der göttlichen Offenbarun-  gen Gottes immer wieder erneuert, geworden ist, und wohl auch bleiben muß, bis sie ein  lauteres Schauen der Wahrheit von Angesicht zu Angesicht werden kann«”, Erst solche  Geistlich-Geistliche seien schließlich »wahre Seelenhirten ..., indem sie die ihnen anvertraute  Gemeinde nicht ... beherrschen, nicht mit ... Blendwerk an sich locken, sondern mit dem  sanften Stabe der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels zu Gott hin, und zum Leben des Geistes  einleiten, und nicht müde werden, auf diesem Pfade fortzuleiten« . Sie »wissen nicht selten  auch dem kalten Unglauben eine Achtung gegen sich abzunöthigen, wenn nicht durch das,  was sie glauben und lehren, gewiß durch das, was sie sind und darstellen«®. Da im übrigen  »ihr Reich nicht von der Welt ist, so stehen sie keinem Weltreiche im Wege« und »lassen sich«  weder »zu Werkzeugen irgend eines Hof- oder Bürgerzwistes, noch weniger zu Sprechern der  Anarchie erniedrigen«; auch »dienen [sie] weder als kühne Vorspringer, noch als lahme  Nachzügler« im »großen Heere« einer »einseitigen Aufklärung«  IOO'  »Und, da sie den Tyrann,  der in jeder Menschenbrust wohnt, in der ihrigen zuerst gebunden haben, und dann lehren,  wie ihn Jeder in sich selber bewachen und bändigen müsse: so kann sich keine Partei, die im  Grunde doch nur durch die Unterdrückung der Andern herrschen will, rühmen, sie auf ihrer  Seite zu haben.« Denn: »Die großen Angelegenheiten der Ewigkeit sind ihnen zu groß, als daß  sie dieselben mit den kleinlichen der Zeit vermengen sollten« !°!,  93  SW 16, 14.  94  SW 19, 5.  ”  SW 19, 5f.  96  SW 19;7.  97  SW 19, 6.  98  SW 19, 8.  99  SW 19, 11.  100 SW 19, 12.  101 Ebd.Blendwerk sıch locken, sondern mıt dem
sanften Stabe der Wahrheit, der Liebe, des Beispiels (sott hın, un! Zu Leben des Geınstes
einleiten, und nıcht müde werden, auf diesem Ptade tortzuleiten« A Sı1e »WIssen nıcht selten
auch dem kalten Unglauben ıne Achtung siıch abzunöthigen, wenn nıcht durch das,
W as s1e ylauben und lehren, gewißß durch das, W as s1e siınd un! darstellen« Da ım übrigen
»ıhr Reich nıcht VOoOnN der Welt 1st, stehen s1e keinem Weltreiche im Wege« und »lassen sıch«
weder » Z, Werkzeugen ırgend eines Hof- oder Bürgerzwistes, noch weniıger Sprechern der
Anarchie erniedrigen«; auch »dienen sıe] weder als kühne Vorspringer, noch als lahme
Nachzügler« 1m »großen Heere« einer »einseltıgen Aufklärung« 100 »Und, da s1e den Tyrann,
der in jeder Menschenbrust wohnt, in der iıhrıgen ZzZuerst gebunden haben, un:! dann lehren,
wıe iıhn Jeder in sıch selber bewachen und bändigen musse: kann sıch keine Parteı, die 1m
Grunde doch NUur durch die Unterdrückung der Andern herrschen wiıll, rühmen, sıe auf iıhrer
Seıite haben.« Denn: »Die großen Angelegenheıten der Ewigkeıt sınd ıhnen groß, als
S$1e dieselben miıt den kleinlichen der eıtnsollten« 101
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84 MANFRED WEITITLAUF

In der Funktion des »Kirchenamtes« IST der »Geıistliıch Geıistliche« nach Saıler »der Lehrer
SC1IHNECT Gemeinde« als Prediger und Katechet, »der Lıturg SCINeCET Gemeıinde nach den
Bedürfnissen der BaNnzcn Gemeinde und ıhrer einzelnen Glieder« VOr allem aber »der Freund
SC1IHNCT Gemeıinde, der die indıviduelle Seelenpflege als das Heiligthum SC1INCS Berutes
ansıeht« 1°% Wer letzteres nämlich die Aufgabe der eigentlichen »Seelensorge« Beicht-
stuhl, Krankenbett, Privatumgang »MI Geist und Kraft« ertüllen !° vernachläs-
S19C, kenne weder das Christentum noch das pastorale Amt, ı verkenne beides 104Alle dreı
seelsorgerlichen Aufgaben mufßten »C1inhN (GGanzes ı unzertrennlicher Einheit« bılden !° und

dem Geistlichen »als Darstellungen des Fınen geistlıchen Lebens und als Funktionen
des Fınen Amtes gleich heilıg yn »DDenn würde die lıturgischen Handlungen für
leere, nıchts bedeutende Dınge, oder die Pflege des iNNern Lebens, den vertirauten Umgang MIit
(sott für Schwärmerei« ansehen »55 würde Beichtstuhle C1in Apostel der falschen
Freiheit Krankenbette C1inN geıstloser Geselle, und Altar C1MN Sbandal des Volkes SCYN«

Was Predigt und Katechese betrifft hat der Geıistliche nach Saıler der ANSCMCSSCHCN,
das heißt dem besonderen Volkszustand angepaßten orm »verständlich eindringlıch behält-
ıch und anwendbar« christliche Wahrheit vermıiıtteln wobei der Wahl des Stoffes darauf

achten IST, WIC »dem Matertialısmus Erkennen, dem echanısmus Gebete, dem
E g01smus Sıttlıchen« entgegengewirkt »und Licht, Liebe, Leben die Gemeinde« gebracht
werde  107 Saıler bjetet ine Fülle auch heute noch bedenkenswerter didaktischer Anregungen
für die rechte Vorbereitung, die sprachlıche Gestaltung un: den Vortrag der Predigt wobe!l
nachdrücklich empfiehlt die Predigt schriftlich entwerten, den sprachlichen Stil

pflegen, kontrollieren und immertort kultivieren 108 Jedenfalls aber die Predigt
(und iıhrer Art natürliıch auch die Katechese) gegründet SCIN auf der »Grundwahrheit
aller Wahrheiten des anzch Christenthums WIC alle christlichen Kontessionen bıs auf
diese Stunde anerkennen« und diese Grundwahrheit lautet der VO: Sailer gepragtien und
sCciNECIM Werk häufig wıederholten »Kurzformel« des Glaubens »CGott Christus das 'eıl
der Welt« 199 Insbesondere aber 1iNSsıstiert darauf da{fß »dıe christliche Kanzel der Lehre
“Don dem CWISEN Leben geweihet« SCI und eshalb ıhr allein vorbehalten leiben müsse 1190 »In
der Wahl des christlichen Predigtstoffes« werde also der Prediger, ein guter Volksprediger

SCIN, »C! auch hıerın Christus und seinen ersten Freunden nachthun« Und U  -

folgt iNnNe streng biblisch fundierte geradezu klassısche Kurzfassung des Inhalts christlicher
Verkündigung »Ihr erstes Wort WAar Thut Buße, ayerdet andern Sınnes! Ihr ZWEILTLECS,
dem ersten gleichsinnıge Wort WAar Liebet einander, WIeC euch Christus liebte Liebet, WIC der
Vater Hiımmel lebt! Ihr drittes, dem ersten und zweıten gleichlautende Wort WAar Strebet
den Dingen nach dıe droben sınd Dorthin eıle ure Liebe dort ruhe Ner Vertrauen Uuer
Schatz hinterlegt LSE den heine eıt rauben bannn SO sprachen Christus, die Apostel jeder
102
103 205
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106 206
107 Von der dreitachen Popularıtät Predigen, VO:|  — der Popularıtät des In=haltes, des Aus  druk-
kes, des Vor=trages (es handelt sıch die VO  — Saıler neubearbeitete Dıissertation SC1NCS Schülers Aloys
Buchner 1869), des Protessors tür Dogmatik Dıllıngen, Würzburg und München und
Passauer Domkapitulars] 128 1er 28
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Lehre das Eine, und in jeder anders Aaus. (Gott un: Ewigkeit das Miıttel, Go0tt und Ewigkeit das
Ende ıhrer Lehren (Gott und Ewigkeit WAar ıhnen aber 1Ur Liebe, Lıicht, Leben ın Christus.
Gott, das Licht ın Christus, ın das WIr verklärt werden mussen, War hre Glaubenslehre; Gott,
die Liebe ın Christus, der WIr nachlieben mussen, ıhre Tugend- ihre Sıttenlehre; Gott, das
ewıge Leben in Christus, das Wır verwandelt werden mussen, iıhre Heilslehre, iıhre
Seligkeitslehre , och hebt zugleich hervor und hıer trıtt wieder eindringlıch das Bıld
des »Geıistlich-Geistlichen« in den Blickpunkt dafß die Predigt »das Herz des Volkes« Nnur
dann »tretten und rühren« könne, wenn UVO VO  — der » Person des Predigers« getroffen
und gerührt worden sel: »Das Leben des Predigers muf der Prologus seiıner Reden, die
halten will, mu{ der Commentarıus dessen, W as wirklich lehrt, un! der Epilogus,
das Sıegel der gehaltenen Vorträge SCYN. Nıcht der ISt Prediger, der Sonn- un! Festtagen ın
der Kırche lehrt, sondern der 1st Prediger, der SaANZC Wochen, Monate, Jahre, seın BAaANZCS
Leben hındurch mıiıt der That lehret, W as bestimmten Tagen mıt Worten verkündet;
das Predigtamt 1st also auch eın Continuum, Ww1e die wahre Andacht«1!2, die ihrerseits »(in
iıhrem Wesen sowohl als in ihrer Darstellung) nıchts anderes als Glaube, Liebe, Hoffnung«
se1 115

W)as heißt für Saıler iındes keineswegs, dafß der Geistliche seiner Gemeinde be] der
Bewältigung ihrer zeitliıchen Probleme nıcht MIt Rat un! Tat beistehen dürfe oder sıch dem
Dıenst »der zeıitlichen Wohltahrt des Staates« entziehen musse. Schon ındem ewıgeneıl seiıner Gemeinde »mıt stiller Geschäftigkeit« baue, zerbreche Ja »zugleich die mächti-
gCn Hemmketten des zeıtliıchen Wohlseyns« und diene damıit dem Staat !!4 och in der
Predigt eLtwa »den Landmann über Blıtzableiter und Schutzpocken, Kleebau un! Baumzucht
aufzuklären« wI1ıe damals eliebt und nıcht selten VO Obrigkeitsstaat verordnet WAal,
zumal hohen Festtagen wIıes Saıler mıiıt aller Entschiedenheit als Kanzelmißbrauch
zurück. »In der Schule, der großen Linde dort Gemeindeplatze, 1ın jedem Privatum-
SANSC, oder ıhr OnN: wollet, mOget ıhr den Anlafß (dazu] ergreifen, oft ıhr wollet«.
Werde darüber aber VO  — der Kanzel herab gesprochen Von Christus und VO  — Lıicht,
Liebe, Leben, das durch ıhn kommt« »55 darf sıch wen1gstens Nıemand mehr wundern, dafß
Predigten dieses (Geılstes leer ausgehen weıl s1e durchaus leer sınd alles Göttlichen« 115

Um Liturgen iılden, bedarf nach Saıiler Zzuerst iıhrer Einübung in den Geist der
Liturgie, damıt s1e nıcht »als ölzerne Maschinen oder als Puppen eıner auswendiggelernten AufklärungPRIESTERBILD UND PRIESTERBILDUNG  85  Lehre das Eine, und in jeder anders aus. Gott und Ewigkeit das Mittel, Gott und Ewigkeit das  Ende ihrer Lehren. Gott und Ewigkeit war ihnen aber nur Liebe, Licht, Leben in Christus.  Gott, das Licht in Christus, in das wir verklärt werden müssen, war ihre Glaubenslehre; Gott,  die Liebe in Christus, der wir nachlieben müssen, ihre Tugend- ihre Sittenlehre; Gott, das  ewige Leben in Christus, in das wir verwandelt werden müssen, ihre Heilslehre, ihre  Seligkeitslehre‘**, Doch hebt er zugleich hervor — und hier tritt wieder eindringlich das Bild  des »Geistlich-Geistlichen« in den Blickpunkt —, daß die Predigt »das Herz des Volkes« nur  dann »treffen und rühren« könne, wenn es zuvor von der »Person des Predigers« getroffen  und gerührt worden sei: »Das Leben des Predigers muß der Prologus seiner Reden, die er  halten will, muß der Commentarius perpetuus dessen, was er wirklich lehrt, und der Epzlogus,  das Siegel der gehaltenen Vorträge seyn. Nicht der ist Prediger, der an Sonn- und Festtagen in  der Kirche lehrt, sondern der ist Prediger, der ganze Wochen, Monate, Jahre, sein ganzes  Leben hindurch — mit der That lehret, was er an bestimmten Tagen mit Worten verkündet;  das Predigtamt ist also auch ein Continuum, wie die wahre Andacht«!!?, die ihrerseits »(in  ihrem Wesen sowohl als in ihrer Darstellung) nichts anderes als Glaube, Liebe, Hoffnung«  sei13,  Das heißt für Sailer indes keineswegs, daß der Geistliche seiner Gemeinde bei der  Bewältigung ihrer zeitlichen Probleme nicht mit Rat und Tat beistehen dürfe oder sich dem  Dienst an »der zeitlichen Wohlfahrt des Staates« entziehen müsse. Schon indem er am ewigen  Heil seiner Gemeinde »mit stiller Geschäftigkeit« baue, zerbreche er ja »zugleich die mächti-  gen Hemmketten des zeitlichen Wohlseyns« und diene damit dem Staat!!*. Doch in der  Predigt etwa »den Landmann über Blitzableiter und Schutzpocken, Kleebau und Baumzucht  aufzuklären« — wie es damals beliebt und nicht selten vom Obrigkeitsstaat verordnet war,  zumal an hohen Festtagen —, wies Sailer mit aller Entschiedenheit als Kanzelmißbrauch  zurück. »In der Schule, unter der großen Linde dort am Gemeindeplatze, in jedem Privatum-  gange, oder wo ihr sonst wollet, möget ihr den Anlaß [dazu] ergreifen, so oft ihr wollet«.  Werde darüber aber von der Kanzel herab gesprochen — statt »von Christus und von Licht,  Liebe, Leben, das durch ihn kommt« —, »so darf sich wenigstens Niemand mehr wundern, daß  Predigten dieses Geistes leer ausgehen — weil sie durchaus leer sind — alles Göttlichen«!5,  Um Liturgen zu bilden, bedarf es nach Sailer zuerst ihrer Einübung in den Geist der  Liturgie, damit sie nicht »als hölzerne Maschinen  oder als Puppen einer auswendig  gelernten Aufklärung ... kalt heruntersagen, was sie kalt auswendig gelernt haben«!!®, Und  um den künftigen Priestern »den höheren Sinn für die individuelle Seelenpflege« oder  »Seelensorge«, zu erschließen, bedarf es zuerst ihrer persönlichen Einführung »in das Geheim-  niß des innern göttlichen Lebens, daß sie nur für Gott leben«, und dann ihres Vertrautwerdens  »mit den wundervollen Führungen Gottes, daß sie auch Andere in dasselbe göttliche Leben  einführen können«. Und Sailer fügt hinzu: »Offenbar das wichtigste und am meisten ver-  säumte Stück Arbeit in der Bildung des Geistlichen«!!7,  Der hohe Anspruch, den Sailer an den Geistlichen stellt, setzt natürlich zuallererst eine  entsprechend qualifizierte und qualifizierende Bildung voraus. Eine solide wissenschaftlich-  theologische Ausbildung, der Besuch von »Vorlesungen, die das geistige Prinzip aller Wissen-  1  SW 19, 30  112  SW 19,97.  113  SW 19, 37.  114  SW 19, 14  115  SW 19, 31  116  SW 19, 16  117  SW 19, 16f.kalt heruntersagen, Was sı1e kalt auswendig gelernt haben« 116 Und

den künftigen Priestern »den höheren Sınn für die individuelle Seelenpflege« oder
»Seelensorge«, erschließen, bedarf zuerst iıhrer persönlıchen Einführung »In das Geheim-
nı($ des innern göttlichen Lebens, dafß sı1e NUr für Gott leben«, und dann ıhres Vertrautwerdens
»mıt den wundervollen Führungen Gottes, dafß sS1e auch Andere in dasselbe gyöttliche Leben
einführen können«. Und Sailer fügt hınzu: »Offtfenbar das wichtigste und meısten vDer-
saumte Stück Arbeit iın der Bildung des Geıistliıchen« 117

Der hohe Anspruch, den Saıiler den Geıistlichen stellt, natürlich zuallererst ıne
entsprechend qualifizierte un qualifizierende Bıldung OTraus. ıne solıde wıssenschaftlich-
theologische Ausbildung, der Besuch VO|  3 » Vorlesungen, die das geistige Prinzıp aller Wıssen-
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117 19, 16£.
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schaft und Kunst entfalten«, und ‚WAaTr möglichst eıner Universıtät oder einem Lyzeum, 1st
tür Saıler ıne Selbstverständlichkeit, zumal »der Geıistliche des neunzehnten Jahrhunderts
auch wahrer Wiıssenschaft eın Uebergewicht über seın Zeitalter gewinnen mußfß, theıls
sıch und seınen Stand VOr Verachtung sıchern, theils das Leben der Relıgion in dıe Vo  —
dem talschen Wıssen ertödteten Gemüther einführen können« 118 Dıie »MIt den öffentli-
chen Anstalten« gebotenen Möglichkeiten ZuUum Studium der Wıssenschaften« betrachtet
»als wohltätige Bildungsmittel« der künftigen Geistlichen !!?. Dıie » Vielseitigkeit« der akade-
mischen Bildung 1st ıhm keineswegs lediglich »Einfassung des FE.delsteines VO  ; großem
Werthe«, sondern »selbst Fdelstein« 120 Aber diese »Öffentliche Erziehung« bedart nach seıner
Überzeugung der harmonischen Kombination mıiıt ıner auf den künftigen Beruts- und
Lebensstand vorbereitenden »besondern« Erziehung ınem bei der öffentlichen Lehranstalt

errichtenden Priesterseminar bischöflicher Autorıiutät12l.
Damıt diese nstıtute ihrer zweiıitachen Aufgabe, nämlıch der Erziehung ıhrer Zöglinge ZUr!r

Religion (spirituelle Ausbildung) un! ZUr relig1ösen Menschenführung (pastoral-praktische
un! religionspädagogische, auch lıturgische Ausbildung) 122 enugen können, ordert Sailer in
erster Linıe größte Sorgfalt bei der Wahl des Vorstehers, der, »Seele des Instituts
können, lebendiges Bıld lebendiger Religion SCYN musse, sodann außere Rahmenbedingungen
hinsichtlich gesunder Bauweıise des Seminars, hinsıichtlic Kost, Hygıene, vernünftiger
Tagesordnung, die kann SCH modernen Mafstäben entsprechen  123; denn »dıe
Bildung des Geilstes« dürte »nıcht durch Verwahrlosung des Körpers gehemmet«, vielmehr
musse »die Bıldung des Menschen auf menschenwürdige Weiıse gefördert« werden 124 Dıies

nach Saıler ‚War ıne Ordnung OTaus, die aber Nnur durch wenıige, klare, aus dem Geilst
der Anstalt hervorgehende Gesetze geregelt seın und nıcht die dem einzelnen seıner
persönlichen Entfaltung notwendige Freiheit beschränken dürte 12> Insbesondere dürte den
Zöglingen nıcht »die dreitfache Freiheit ın der 'ahl des öffentlichen Lehrers, ın der 'ahl
des Arztes, ın der 'ahl des Gewissens-Freundes« beschränkt werden. Im übriıgen sel
»ungerechte Strenge, selbst ın Forderung des Gehorsams, eın Unrecht, und die Alumnen
haben auch Rechte wI1ıe andere Menschen, und die mussen auch 1m Semıuinarıum und VO  - dem
Vorsteher respektirt werden 126 Und dürte dem Seminar nıcht ıne mıt dreierlei Klassen VON

Schritten ausgestattete Bibliothek fehlen: nämli;ch mıiıt Schriften, »dıe dıe Religion als inneres
Leben, als Wissenschaft und als heilige Kunst darstellen 127 Sınn und 7weck des Priesterse-
miınars aber se1l die spirıtuelle Durchbildung des künftigen Geıistlıchen, ın dem und dem
» Alles geistlich müsse 148 »a die Geıistlichen, die Aus dem Priesterhause hervorgehen,
nıchts Geringeres SCYN sollen als lebendige Gefäße Un lebendige Organe der Religion, die s1e
als Lehrer verkünden, die sı1e als Liturgen darstellen, die s1e als Seelensorger ıIn das Gemüth des
Volkes einbilden«; da sıe lebendige Getäße und rgane der Reliıgion 1Ur ın sotern SCYN
können, als s1e das eigentliche höhere Leben des Geistes wirklich ın siıch haben; da dieß höhere

118 19, 212
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120 19, (a
121 Ebd
122 19, 189
123 19, 194+%. 210226
124 19, 215
125 Ebd
126 1 ’ 216
127 1 ’ 211
128 1 ‚ 207.
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Leben des Geistes, das die Geıistlichen Geıistlichen macht, nıchts anderes Sst, als das Leben
der Religion, das Leben der Andacht:« und U  ; folgt ıne deutliche Spitze Matthäus
Fingerlos »5' würde sıch der Vorsteher die indıividuelle und gemeinsame Bıldung der
Alumnen nıcht NUTr erschweren, sondern geradezu unmöglıch machen, WenNnn s1e bloß ZUr

Legalıtät, oder auch ZUrTr Sıttlichkeit anhielte, und, sıe legalen und sittlichen Männern
biılden, VO  — der wahren Andacht, VO:  3 der Innigkeit des Geıistes, als einem Gifttopfe mıiıt
angstlicher Genauigkeıt tern jelte, und tern halten mussen glaubte. FEın Priestersemina-
rum, ohne den belebenden Hauch der Andacht, ware weıter nıchts, als eine Todtengruft miıt
der Autschrift des Lebens«  129_

Sailers Konzeption der Priesterbildung im Sınne eiıner offenen wissenschaftlichen Ausbil-
dung und einer s1ie begleitenden und ergänzenden praktisch-spirituellen Ausbildung (übrigens
einschließlich eınes pastoralen Praktiıkums in einer Pfarreıi) 1st 1im 19. Jahrhundert jedenfalls
> wIıe Sailer sıch vorgestellt hatte nıcht oder kaum verwirklicht worden. Die Tendenz
ging eher auf Abschließung. och viele Schüler und Freunde Saılers haben seiıne Maxımen in
ihrem Leben und ıhrem Wirkungskreıis in die Tlat umzusetzen versucht un! sıch als wahrhaft
Geistlich-Geistliche bewährt, auch wenn sıe nıcht in jedem Falle das »Mafß« Saılers erreichten.
Dabei 1st bedenken, daß die meısten VO  — ihnen ıIn der Regel lediglich eın Jahr bei ıhm und

seıner persönlichen Leıtung studiert hatten. Es WAar eben VOT allem seın persönlıches
geistliches Vorbild, das sıe gepragt hat, mMiıt An erstier Stelle iın ıhrem herausgehobenen Wıirken
gnaz Heinrich VO  »3 Wessenberg, Sajler-Schüler der Dıllınger eıt und Generalvikar des
Fürstprimas Karl Theodor VO  3 Dalberg Bıstum Konstanz, und Melchior VO:|  3 Diepenbrock
(1798—-1853), den etzten Saılerschüler, nachmals Fürstbischof VO  - Breslau und Kardınal !°

Im Jahr 1870, als Sailers Einfluß in der Breite längst erloschen WAar un| eın SaNzZ anderer
Geıist den Klerus SOWIe das gesamte kıirchliche Leben ın Deutschland pragte, stellte sıch
Magnus Jocham, Professor der Moraltheologie in Freising, kein Sajlerschüler mehr, aber in
eıner VO  - Sailer-Freunden geleiteten Pfarrei aufgewachsen un! vierz1g Jahre seines Lebens in
ftreundschaftlichem Verkehr mıt Priestern 4US Sailers Schule, die Frage, denn diese
Priester erkannt habe Auf rund seıner Erfahrung stellte ihnen das tür / sıch sprechende
Zeugnis 31312

Diese Männer hatten, VO Letzten anzufangen, außern Anstand, humane Bildung,
nıcht leicht befangen, s1e Miıt Vorgesetzten oder Hochstehenden in Verkehr

kommen mußten, konnten ın jedem ehrbaren Zirkel leicht und treı sıch bewegen und
erwarben sich dadurch ar oft die Achtung selbst VO denjenigen, die einen Priester scheuen
un! ın dessen Nähe sıch unheimlıch fühlen. hre Anspruchslosigkeıit, ıhre Bescheidenheit und
iıhr ZESETIZLES ruhiges Wesen, das auf ınem tiefern moralischen und ascetischen Grunde
beruhte, N ıhnen einen Jeden, der nıcht princıpiell allem (suten Feind WAar.

129 19, 207%.
130 Elisabeth BRÖKER (Bearb.), Melchior Kardinal VO|  - Diepenbrock, Fürstbischof VO: Breslau.
Gedenkschrift anläfßlich der 100 Wiederkehr seınes Todestages, Bocholt 1953; Alexander LOICHINGER,
Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wirken 1m Bıstum Regensburg (1798—1845) (Beıträge Zur

Geschichte des Bıstums Regensburg 22), Regensburg 1988; DERS., Melchior VO:  - Diepenbrock
(1798—-1853), 1n * Unser Bochaolt. Zeitschrift für Kultur und Heimatpflege (1989) 1—13; DERS., Melchior
VO  _ Diepenbrock. Domdekan ın Regensburg, Fürstbischot VO  —; Breslau (1845—1853), 1N * Georg SCHWAI-
GER (Hrg.), Lebensbilder 11 (wıe Anm. 629-—-643; Ingrid KIRCHHOFF (Bearb.), Die Sammlung Dıiepen-
brock. Findbuch Z.U| Bestand 1Im Stadtarchiv Bochaolt (Bocholter Quellen und Beıträge > Bochaolt 1993
131 Magnus JOCHAM, Dr. Alois Buchner, ehedem Professor der Theologıe iın Dillıngen, Würzburg und
München, zuletzt Domkapıtular in Passau. Eın Lebensbild Zur Verständigung ber Saıler’s
Priesterschule, Augsburg 1870, 10—-13
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Dıiese Männer zeichneten sich fast durchweg Au als Freunde der Schule, als vortreftliche
Lehrer der Kinder un: überhaupt als Schulmänner. Da W ar nıchts Aftektirtes, nıchts
Sentimentales und ebenso nıchts Bombastisches, nıchts Protessorliches. Es WAar WI1ıe wWwenn der
gyulLe Vater seınen lıeben Kindern sıtzt und ıhnen Sagl, W as Zur Hausordnung gehöre.

Diese gebildeten Schulmänner legten bei jeder Gelegenheıit ıne Kenntniß der Heılıgen
Schritt den Tag, über die INan NUr staunen mufSste, un! s1e wußten die iıhnen Banz eiıgen
gewordenen göttlichen Wahrheiten treffend vorzutragen und taßlıch erklären,
dafß INnan sıch NUur dieselbe Kenntniß un: dieselbe Gewandtheit wünschen konnte. jefß aber,
erklärten S16€, hätten s1ie ıhrem Lehrer Saıler danken Er hatte sıe Zzu Schriftlesen
aufgefordert, sıie ZU praktischen Schrifttforschen angeleıtet, sıe ın den INn und (Gelist der
heiligen Geschichte eingeführt un! iıhnen das täglıche Betrachten un:! Forschen ın der Schrift
ZUTr Aufgabe, Z.U) Gesetze gemacht. Darum brachten s1ie auch nıe leere;, eıtle Worte VOT,
s1e reden hatten, und darum machten auch alle iıhre Worte unauslöschlichen Eindruck,
da{fß INan selbst nach 30—40 Jahren noch alte Leute konnten hören: eß und dieß hat mır
der Herr Pfarrer, der Herr Dekan DESAZL

Diese Männer hatten bei a]]? ihrer Freundlichkeit und Leutseligkeit eiınen sıttlıchen
Ernst, der eiınem Jeden imponırte.88  MANFRED WEITLAUFF  b. Diese Männer zeichneten sich fast durchweg aus als Freunde der Schule, als vortreffliche  Lehrer der Kinder und überhaupt als Schulmänner. ... Da war nichts Affektirtes, nichts  Sentimentales und ebenso nichts Bombastisches, nichts Professorliches. Es war wie wenn der  gute Vater unter seinen lieben Kindern sitzt und ihnen sagt, was zur Hausordnung gehöre.  c. Diese gebildeten Schulmänner legten bei jeder Gelegenheit eine Kenntniß der Heiligen  Schrift an den Tag, über die man nur staunen mußte, und sie wußten die ihnen ganz eigen  gewordenen göttlichen Wahrheiten stets so treffend vorzutragen und so faßlich zu erklären,  daß man sich nur dieselbe Kenntniß und dieselbe Gewandtheit wünschen konnte. Dieß aber,  erklärten sie, hätten sie ihrem Lehrer Sailer zu danken. Er hatte sie zum Schriftlesen  aufgefordert, sie zum praktischen Schriftforschen angeleitet, sie in den Sinn und Geist der  heiligen Geschichte eingeführt und ihnen das tägliche Betrachten und Forschen in der Schrift  zur Aufgabe, zum Gesetze gemacht. ... Darum brachten sie auch nie leere, eitle Worte vor, wo  sie zu reden hatten, und darum machten auch alle ihre Worte so unauslöschlichen Eindruck,  daß man selbst nach 3040 Jahren noch alte Leute konnte sagen hören: Dieß und dieß hat mir  der Herr Pfarrer, der Herr Dekan gesagt.  d. Diese Männer hatten bei all’ ihrer Freundlichkeit und Leutseligkeit einen sittlichen  Ernst, der einem Jeden imponirte. ... Diesen sittlichen Ernst erfuhr man insbesondere, wenn  man sich ihrer Leitung anvertraute, sie in Gewissensangelegenheiten um Rath fragte. ...  e. So konnten sie sein, weil sie selbst innerlich wahr und aufrichtig vor Gott wandelten. ...  Es waren Männer der Wahrheit durch und durch.  f. Was diese Männer ferner noch auszeichnete, das war ungeheuchelte Andacht und eine  beneidenswerthe Innigkeit. So einen Mann Gottes Messe lesen oder irgend eine geistliche  Funktion vornehmen zu sehen, stimmte auch den Lauen zur Andacht und erweckte in ihm das  Verlangen, auch so beten zu können. Da war nichts Angenommenes, nichts Gemachtes, nichts  Affektirtes, was immer anwidern und abstoßen muß. ... Ihr ganzes Wesen war allerbauend.  Und all ihr Denken und all ihr Beten concentrirte sich in Christo dem Gekreuzigten, dem sie  ihr ganzes Herz und ihr ganzes Wesen zu seinem Dienste geweiht hatten.  g. Wie sie sich ganz dem Dienste des Herrn gewidmet hatten, so war all ihre Habe und ihr  Gut dem Dienste der Armen und der Nothleidenden geweiht. Es waren dies Männer der  Barmherzigkeit und der werkthätigen Liebe gegen den Nächsten. Für sich äußerst mäßig,  hatten sie immer Vorrath, wo man Andern helfen sollte, und diese Männer sind es, welche die  Lehre vom Besitzthum der Geistlichen in der Praxis übten, wie sie erst später wieder den  Priestern theoretisch in Erinnerung gebracht wurde. ...»  Sailers erzieherisches Wirken (und Fortwirken) tritt in dem hier gezeichneten »Priester-  bild« der wahren Sailer-Schüler leuchtend zutage. Dieses Priesterbild, von Magnus Jocham  nicht als »Ideal« entworfen, sondern als (von ihm vielfältig) erlebte Wirklichkeit bezeugt,  belegt zugleich eindrucksvoll Sailers Aktualität als eminent »praktischer« Theologe. Sailers  Auffassungen und Darlegungen enthalten gewiß viel Zeitbedingtes und Zeitgebundenes; er  lehrt eben als praktischer Theologe, auf unmittelbare Anwendbarkeit seiner pastoralen Lehre  bedacht. Und natürlich ist er weder mit den Erkenntnissen noch mit der Methode moderner  Psychologie und Soziologie vertraut. »Rezepte« zur Bewältigung der heutigen Krise des  priesterlichen Selbst- und »Amts«-Verständnisses und der Seelsorge (wollte man sie bei ihm  suchen) bietet er nicht. Doch er mahnt in einer Zeit, deren tiefgreifende politische, soziale,  weltanschauliche und innerkirchliche Umbrüche das priesterliche Selbstverständnis — ähnlich  wie heute — schwer erschüttert hatten, unermüdlich, sich auf die »Quellen« zurückzubesin-  nen; und von den »Quellen« her, nämlich von Botschaft und Anspruch des Evangeliums und  der in ihm gründenden legitimen altkirchlichen Tradition, lenkt er den Blick auf das  Entscheidende und »Unveräußerliche« priesterlicher Lebensgestaltung und, indem er den  absoluten Vorrang der »Seelensorge« betont, auf das »Zentrale« priesterlichen Dienstes.Dıiesen sıttlıchen Ernst ertuhr INnan insbesondere, wenn
INan sıch iıhrer Leıtung anvertraute, s1e ın Gewissensangelegenheiten Rath fragte.88  MANFRED WEITLAUFF  b. Diese Männer zeichneten sich fast durchweg aus als Freunde der Schule, als vortreffliche  Lehrer der Kinder und überhaupt als Schulmänner. ... Da war nichts Affektirtes, nichts  Sentimentales und ebenso nichts Bombastisches, nichts Professorliches. Es war wie wenn der  gute Vater unter seinen lieben Kindern sitzt und ihnen sagt, was zur Hausordnung gehöre.  c. Diese gebildeten Schulmänner legten bei jeder Gelegenheit eine Kenntniß der Heiligen  Schrift an den Tag, über die man nur staunen mußte, und sie wußten die ihnen ganz eigen  gewordenen göttlichen Wahrheiten stets so treffend vorzutragen und so faßlich zu erklären,  daß man sich nur dieselbe Kenntniß und dieselbe Gewandtheit wünschen konnte. Dieß aber,  erklärten sie, hätten sie ihrem Lehrer Sailer zu danken. Er hatte sie zum Schriftlesen  aufgefordert, sie zum praktischen Schriftforschen angeleitet, sie in den Sinn und Geist der  heiligen Geschichte eingeführt und ihnen das tägliche Betrachten und Forschen in der Schrift  zur Aufgabe, zum Gesetze gemacht. ... Darum brachten sie auch nie leere, eitle Worte vor, wo  sie zu reden hatten, und darum machten auch alle ihre Worte so unauslöschlichen Eindruck,  daß man selbst nach 3040 Jahren noch alte Leute konnte sagen hören: Dieß und dieß hat mir  der Herr Pfarrer, der Herr Dekan gesagt.  d. Diese Männer hatten bei all’ ihrer Freundlichkeit und Leutseligkeit einen sittlichen  Ernst, der einem Jeden imponirte. ... Diesen sittlichen Ernst erfuhr man insbesondere, wenn  man sich ihrer Leitung anvertraute, sie in Gewissensangelegenheiten um Rath fragte. ...  e. So konnten sie sein, weil sie selbst innerlich wahr und aufrichtig vor Gott wandelten. ...  Es waren Männer der Wahrheit durch und durch.  f. Was diese Männer ferner noch auszeichnete, das war ungeheuchelte Andacht und eine  beneidenswerthe Innigkeit. So einen Mann Gottes Messe lesen oder irgend eine geistliche  Funktion vornehmen zu sehen, stimmte auch den Lauen zur Andacht und erweckte in ihm das  Verlangen, auch so beten zu können. Da war nichts Angenommenes, nichts Gemachtes, nichts  Affektirtes, was immer anwidern und abstoßen muß. ... Ihr ganzes Wesen war allerbauend.  Und all ihr Denken und all ihr Beten concentrirte sich in Christo dem Gekreuzigten, dem sie  ihr ganzes Herz und ihr ganzes Wesen zu seinem Dienste geweiht hatten.  g. Wie sie sich ganz dem Dienste des Herrn gewidmet hatten, so war all ihre Habe und ihr  Gut dem Dienste der Armen und der Nothleidenden geweiht. Es waren dies Männer der  Barmherzigkeit und der werkthätigen Liebe gegen den Nächsten. Für sich äußerst mäßig,  hatten sie immer Vorrath, wo man Andern helfen sollte, und diese Männer sind es, welche die  Lehre vom Besitzthum der Geistlichen in der Praxis übten, wie sie erst später wieder den  Priestern theoretisch in Erinnerung gebracht wurde. ...»  Sailers erzieherisches Wirken (und Fortwirken) tritt in dem hier gezeichneten »Priester-  bild« der wahren Sailer-Schüler leuchtend zutage. Dieses Priesterbild, von Magnus Jocham  nicht als »Ideal« entworfen, sondern als (von ihm vielfältig) erlebte Wirklichkeit bezeugt,  belegt zugleich eindrucksvoll Sailers Aktualität als eminent »praktischer« Theologe. Sailers  Auffassungen und Darlegungen enthalten gewiß viel Zeitbedingtes und Zeitgebundenes; er  lehrt eben als praktischer Theologe, auf unmittelbare Anwendbarkeit seiner pastoralen Lehre  bedacht. Und natürlich ist er weder mit den Erkenntnissen noch mit der Methode moderner  Psychologie und Soziologie vertraut. »Rezepte« zur Bewältigung der heutigen Krise des  priesterlichen Selbst- und »Amts«-Verständnisses und der Seelsorge (wollte man sie bei ihm  suchen) bietet er nicht. Doch er mahnt in einer Zeit, deren tiefgreifende politische, soziale,  weltanschauliche und innerkirchliche Umbrüche das priesterliche Selbstverständnis — ähnlich  wie heute — schwer erschüttert hatten, unermüdlich, sich auf die »Quellen« zurückzubesin-  nen; und von den »Quellen« her, nämlich von Botschaft und Anspruch des Evangeliums und  der in ihm gründenden legitimen altkirchlichen Tradition, lenkt er den Blick auf das  Entscheidende und »Unveräußerliche« priesterlicher Lebensgestaltung und, indem er den  absoluten Vorrang der »Seelensorge« betont, auf das »Zentrale« priesterlichen Dienstes.. So konnten S1e se1in, weıl s1e selbst innerlich awwahr un aufrichtig Vor (Jott wandelten.
Es Männer der Wahrheit durch und durch

Was diese Männer terner noch auszeichnete, das W ar ungeheuchelte Andacht und ıne
beneidenswerthe Innigkeıt. SO eiınen Mann Gottes Messe lesen oder irgend ıne geistliche
Funktion vornehmen sehen, stımmte auch den Lauen Zur Andacht und erweckte iın ıhm das
Verlangen, auch beten können. Da WAar nıchts Angenommenes, nıchts Gemachtes, nıchts
Aftektirtes, W as5 ımmer anwıdern und abstoßen mu{fß Ihr BANZCS Wesen WAar allerbauend.
Und l ıhr Denken und all ıhr Beten concentrirte sıch Christo dem Gekreuzigten, dem sıe
iıhr aANZCS Herz und ihr SANZCS Wesen seiınem Dienste geweıiht hatten.

Wıe sı1e sıch Sanz dem Dıiıenste des Herrn gewıdmet hatten, War al] ıhre abe und ıhr
Gut dem Dienste der Armen und der Nothleidenden geweiht. Es dies Männer der
Barmherzigkeit und der werkthätigen Liebe den Nächsten. Fur sıch außerst mäfßıg,hatten sS1e ımmer Vorrath, INnan Andern heltfen sollte, un: diese Männer sınd C5S, welche die
Lehre VO Besitzthum der Geistlichen In der Praxıs übten, Ww1e s1e erst spater wieder den
Priestern theoretisch ın Erinnerung gebracht wurde.

Saılers erzieherisches Wirken und Fortwirken) trıtt in dem hier gezeichneten »Priester-
bıld« der wahren Saijler-Schüler leuchtend zutlage., Dieses Priesterbild, Von Magnus Jocham
nıcht als »Ideal« entworten, sondern als (von ıhm vielfältig) erlebte Wirklichkeit bezeugt,
belegt zugleich eindrucksvoll Saıilers Aktualıtät als emınent »praktischer« Theologe. Sailers
Auffassungen und Darlegungen enthalten gewißß viel Zeitbedingtes und Zeitgebundenes;
lehrt eben als praktischer Theologe, auf unmıittelbare Anwendbarkeit seiıner pastoralen Lehre
edacht. Und natürlich 1St weder mıiıt den rkenntnissen noch miıt der Methode moderner
Psychologie und Soziologıe vertraut. »Rezepte« Zur Bewältigung der heutigen Krise des
priesterlichen Selbst- und » Amts«-Verständnisses un! der Seelsorge (wollte s1e bei ıhm
suchen) bietet nıcht. och mahnt ın eıner Zeıt, deren tiefgreifende polıtische, sozlale,
weltanschauliche und innerkirchliche Umbrüche das priesterliche Selbstverständnis ähnlich
WwI1e heute schwer erschüttert hatten, unermüdlıch, sıch auf die »Quellen« zurückzubesin-
NCN; und VO  —; den »Quellen« her, nämlıch VOoO  —3 Botschaft und Anspruch des Evangelıums und
der ıhm gründenden legitimen altkırchlichen Tradıtion, lenkt den Blick auf das
Entscheidende und »Unveräußerliche« priesterlicher Lebensgestaltung und, indem den
absoluten Vorrang der »Seelensorge« betont, auf das »Zentrale« priesterlichen Dıienstes.



PRIESTERBILD UN PRIESTERBILDUN 89

Sailers Werke, VOrTrT allem seıne Hauptwerke, sind eshalb auch heute noch lesenswert. Sıe
vermiıtteln übrigens iın eiınem schönen, reinen Deutsch viel Anregendes, Bedenkenswertes,
auch Nachdenkliches. Die Lektüre Sailers Ist, weıl hıer eın bedeutender Geıist nıcht DUr lehrt,
sondern lehrt,; W as auch SanzZ persönlich lebt,; ımmer Vo  ; bereichernd. Sailer
»verdient CS« ın der Tat, »daß Lehrer un! Seelsorger auch unserer eıt auf ıhn schauen, ıhn

132durch und durch kennenlernen un! ıhn ständıg VOT ugen haben«
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